5. 
Erſcheint täglich Abends 


Sonn- und Festtage ausgenommen. 


Briefträger ins Haus 2,42 Ml. 
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Bezugspreis vierteljährlich 
bel der Geſchäſts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten ins 
Haus gebracht 2,25 Ml., bei allen Poſtanſtalten 2 


Januar 1002. 


Dienstag, den T. 


Thorner 


„durch 


die 6 geſpal. Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
Geſchäfts⸗ und Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
(hinterm Text) die Kleinzeile 30 Pf. Anzeigen-Annahme fär die 
Abends erſcheinende Nummer bis 2 Uhr Nachmittags. 


29. Jahrgang. 


Anzeigengebühr 


Olldeulſche Jeilung. 


Schriftleitung: Brückenstraße 54, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


Die Fleiſchteuerung und die Agrarier. 


Ein Mitglied des Reichstags ſchreibt der 
„Königsb. Hart. Ztg.“ folgendes: 

Wenn die öffentliche Aufmerkſamkeit durch 
irgend einen ſchweren Mißſtand nachdrücklich auf 
die Verderblichkeit des Ueberwucherns agrariſcher 
Velleitäten hingelenkt wird, dann beeilt ſich die 
Bündlerpreſſe immer, anderen Leuten, als denen, 
die es angeht, lärmend nachzurufen: „Haltet den 
Dieb!“ Bald werden Börſe und Handel, bald 
Bäcker, Müller, Fleiſcher u. ſ. w. beſchuldigt, die 
Volksnahrung wucheriſch zu verteuern, wenngleich 
die Wurzel des Uebels auf dem eigenſten Gebiete 
agrariſcher Begehrlichkeit zu finden iſt. Angeſichts 
des Fleiſchmangels, unter welchem gegenwärtig 
die geſamte heimiſche Bevölkerung zu leiden hat, 
ließ ſich die „Deutſche Tagesztg.“ vor 14 Tagen 

„von geſchätzter Seite aus Mecklenburg“ ſchreiben: 

' „Der Verdacht, daß es fich bei der Steigerung 
der Schweinepreiſe „um ein Manöver privater 
Spekulation oder um ein Vorgehen mit politiſcher 

Tendenz handle“, werde zur Gewißheit; der Ring 
der Viehhändler bemühe ſich, durch Fernhalten 
des im Lande reichlich vorhandenen Schlacht⸗ 
materials von den Märkten eine künſtliche Fleiſch⸗ 
not zu erzeugen und dadurch den Reichstag und 
zunächſt die Zolltarifkommiſſion einzuſchüchtern; 
es werde genügen, die dunklen Wege dieſer Herren 
etwas zu beleuchten, um ihre Machinationen un⸗ 
ſchädlich zu machen.“ 

Die in dieſer Zuſchrift begehrte „Beleuchtung“ 

Df Urſachen und zugleich auch des Umfanges 
der herrſchenden Fleiſchteuerung hat der „Deutſche 


wöchentlich zur Einführung ins Reichsgebiet ver⸗ 
ſtattet, ſo daß die Geſamtzahl des Importes 
lebenden Borſtenviehs im Jahre 1901 kaum die 
Endziffer des Vorjahres erreichen dürfte. 

Während aber früher der Ausfall an lebendem 
Schlachtmaterial in gewiſſem, wenn auch nur 
beſchränktem Umfange durch eine Vermehrung des 
Importes von Schweinefleiſch gedeckt werden 
konnte, ging ſeit 1898 auch die Einfuhrmenge 
des Schweinefleiſches von 481633 auf 237 831 
Doppelzentner im Jahre 1900, alſo in drei 
Jahren um rund 50 PCt. zurück, noch ehe das 
unglückſelige Fleiſchbeſchaugeſetz nachteilig auf die 
Verſorgung des heimiſchen Fleiſchmarktes ein⸗ 
wirken konnte. Die vom „Deutſchen Schlacht⸗ 
vieh⸗Verkehr“ auch noch nach anderen Richtungen 
hin ergänzte Statiſtif läßt mit Sicherheit erkennen, 
daß die Steigerung der Fleiſchpreiſe ausſchließlich 
auf die Grenzſperren und nicht auf eine künſtliche 
Treiberei der Viehhändler oder Viehſchlächter 
zurückzuführen iſt. Denn da die heimiſche 
Erzeugung, trotzdem ſie erheblich ſich ſteigerte, 
nicht Schritt halten konnte mit der Zunahme des 
heimiſchen Bedarfes, ſo mußte naturnotwendig 
beim Rückgange des Importes die Nachfrage nach 
Schweinefleiſch im Inlande größer werden als 
das Angebot. Gegen dieſe Logik der Thatſachen 
kann keine agrariſche Dialektik aufkommen. 


Deutſches Reich. 
Kaiſer Wilhelm hat der Tochter des 
Präſidenten Rooſevelt durch den deutſchen Bot⸗ 
ſchafter von Holleben die Einladung übermitteln 


Schlachtvfeh⸗ Verkehr“ in feiner jüngſten Nummer laſfen, die Taufe feiner im Bau befindlichen 


aljcit!z durchgeführt. Gegenüber der bündleriſchen 
Unterſtellung, auf den Märkten ſei künſtlich eine 
Fleiſchnot erzeugt, weiſt der „Deutſche Schlacht⸗ 
vieh⸗Verkehr“ nach, daß die Zahl der Schweine⸗ 
ſchlachtungen insgeſamt erheblich zurückgegangen 

iſt; fie hat beiſpielsweiſe betragen während des 
Monats November 


in 1900 1901 
Berlin 72750 59 553 
Breslau 10148 8868 
Dortmund 3911 2957 
Dresden 12352 9 595 
Hamburg 23 679 20 175 
Königsberg 5 997 4621 
Leipzig 13991 11712 
München 21188 15 752 
Nürnberg 12121 8 497 
Stuttgart 5 618 4810 


Auf den 43 größten deutſchen Schlachthöfen, 
deren Ziffern der „Deutſche Schlachtvieh⸗Verkehr“ 
aufführt, ſtehen 315381 Schweineſchlachtungen 
im November 1900 nur 255 110 Schweine⸗ 
ſchlachtungen im November 1901 gegenüber. Der 
Rückgang beträgt alſo im Durchſchnitt rund 20 

Prozent. Schon dieſe Ziffer beweiſt, daß es ſich 
zur Zit nicht um eine künſtliche, ſondern um 
eine wükliche Fleiſchnot handelt. Wären im 
Lande noch Schweine genug zu haben, dann 
brauchten die Züchter und Mäſter ſie doch nur 
zu Markte zu bringen, um den angeblichen 
„Ring der Viehhändler“ mit einem Schlage zu 
ſprengen. Von einem ſolchen Verſuch iſt aber 
nirgends die Rede. 

In Wahrheit liegen die Dinge ſo, daß die 
Einfuhr von Schweinen ſchon ſeit langen Jahren 
und die Einfuhr von Schweinefleiſch und Fleiſch⸗ 
waren ſeit Jahr und Tag erheblich zurückgegangen 
iſt, ohne daß die heimiſche Erzeugung imſtande 
geweſen wäre, die durch den Mangel an Einfuhr 

eniſtandenen Lücken im Volkshaushalt zu ergänzen. 

Die Geſamteinfuhr an lebenden Schweinen in 

den freien Verkehr des deutſchen Zollgebietes be⸗ 

zifferte ſich 1892 auf 861253 Stück und 1900 

auf 68563 Stück; fie hat alſo um mehr als 

92 PCt. abgenommen. Gegenwärtig kommen 

außer wenigen Stück, welche von Frankreich her 

eingeführt werden, um ſofort nahe der Grenze 
geſchlachtet zu werden, nur noch ruſſiſche Schweine 
lebend in das Reichsgebiet, und auch von dieſen 
wird nur eine Höchſteinfuhr unter beſchränkenden 

Bedingungen von 500 Stück nach Beuthen, 

Ob.⸗Schl., 460 Stück nach Kattowitz, 250 Stück 

nach Myslowitz und 150 Stück nach Tarnowitz 


Yacht zu vollziehen. Dem „Lokalanzeiger“ wird 
dazu aus Waſhington telegraphiert: Im Weißen 
Hauſe wurde angekündigt, daß Miß Alice Rooſe⸗ 
velt die Einladung Kaiſer Wilhelms, ſeine auf 
Staaten Island im Bau befindliche Yacht zu 
taufen, angenommen habe. Die Einladung des 
Kaiſers war in äußerſt freundſchaftlicher Faſſung 
ausgedrückt, und Rooſevelt antwortete in gleicher 
Weiſe. Der Präſident wird jedenfalls ſeine 
Tochter bei der Schiffstauſe begleiten. Es ver⸗ 
lautet auch gerüchtweiſe, der deutſche Kron⸗ 
prinz werde dazu nach Amerika kommen. (?) 
Die ritterliche Aufmerkſamkeit des Kaiſers erregte 
in der Familie des Präſidenten lebhafte Genug⸗ 
thuung; auch die amerikaniſche Preſſe ſpricht ſich 
ſehr ſympathiſch darüber aus. Die „New⸗Nork 
Times“ ſagt, derartige Beweiſe von Takt und 
Liebenswürdigkeit gewönnen an Wert, wenn ſie 
von Königen kämen. — Miß Alice Rooſevelt 
iſt die Tochter der erſten Gemahlin des Prä⸗ 
ſidenten; ſie iſt 18 Jahre alt und wird als eine 
ſehr ſympathiſche und ſchöne Erſcheinung, groß 
und ſchlank, mit goldblondem Haar und blauen 
Augen geſchildert. Die neue Rennyacht des 
Kaifers, die von den amrikaniſchen Schiffsbauin⸗ 
genieuren Cary Smith und Barber entworfen 
wurde, iſt wie ein Schooner ausgeſtattet. Sie 
wird die ſchönſte, je in Amerika gebaute Yacht 
ſein. Sobald das Schiff fertig iſt, ſoll es von 
einer amerikaniſchen Mannſchaft nach Deutſch⸗ 
land gebracht werden, wie man hofft, noch recht⸗ 
zeitig für die Kieler Regatta. 

Das Staatsminiſterium hielt am 
Sonnabend unter dem Vorſitz des Grafen Bülow 
eine Sitzung ab. 

Der Reichsſchatzſekretär Frhr. von 
Thielmann, der vor Weihnachten an der Influ- 
enza erkrankt war, und dem Reichstag hatte fern⸗ 
bleiben müſſen, iſt nach der „Kreuzztg.“ wieder⸗ 
hergeſtellt und hat bereits einer Jagdeinladung 
des Miniſters von Podbielski Folge leiſten 
können. 

Geheimrat Profeſſor Dr. Rudolf 
Virchow kam Sonnabend abend bei dem Ver⸗ 
laſſen eines elektriſchen Straßenbahnwagens in Berlin 
zu Fall, wobei er ſich eine Hüftverletzung 
zuzog. Er mußte nach ſeiner Wohnung gebracht 
werden. Das Allgemeinbefinden if befriedigend. 

Nach der Eröffnung des Land- 
tages im Weißen Saal, die Mittwoch mittag 
nicht durch den Kaiſer, ſondern durch den Mi- 
niſterpräſidenten Grafen Bülow nach Verleſung 
der Thronrede erfolgen wird, iſt die erſte Sitzung 


Anzeigen⸗Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Fernſprech⸗Anſchluß Ur. 46. 


im Abgeordnetenhaus auf nachmittags 2, im 
Herrenhaus auf 3 Uhr angeſetzt. 

Der bevorſtehende Beſuch des 
Prinzen von Wales wird, wie die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ ſchreibt, in einem engliſchen Blatt 
auf eine dringende Einladung des Kaiſers zurück⸗ 
geführt. In Wirklichkeit hat der König von 
England durch ſeinen Berliner Botſchafter dem 
Kaiſer die Abſicht, zur Beglückwünſchung desſelben 
am 27. Januar den Prinzen von Wales zu ent⸗ 
ſenden, mitteilen laſſen. Der Kaiſer hat den 
Prinzen als Gaſt an ſeinem Geburtstage gern 
willkommen geheißen. 

Aus Anlaß der Weltausſtellung 
von 1900 hat die franzö ſiſche Regierung den 
Bildhauer Profeſſor Reinhold Begas in Berlin 
zum Großoffizier der Ehrenlegion er⸗ 
nannt. Außerdem wurde eine Anzahl hoch⸗ 
ſtehender deutſcher Beamten, deutſcher Künſtler 
und Großinduſtriellen zu Kommandeuren, Offi⸗ 
zieren und Rittern des Ordens ernannt. 

Die Zolltarifdebatte wird in Leipzig 
ein gerichtliches Nachſpiel haben. Abg. Bebel 
empfing am Tage nach ſeiner Rede gegen den 
Zolltarif eine Schimpfkarte mit dem Poſtſtempel 
Leipzig und der Unterſchrift O. Müller, Oberlehrer. 
Bebel ließ die Poſtkarte in der „Leipziger Volksztg.“ 
in Facſimileſchrift wiedergeben, und es ergab ſich, 
daß die Schrift auf der Karte große Aehnlichkeit 
hatte mit der Handſchriſt des Ratsſekretärs 


Golla, der wiederholt in Wahlkämpfen als ſcharfer 


Gegner der Sozialdemokraten aufgetreten iſt. 
Golla iſt vorläufig beurlaubt worden und der 
Rat hat ihm aufgegeben, gegen die „Leipziger 
Volksztg.“ zu klagen. Golla hat die Beleidi⸗ 
gungsklage eingeleitet. Er giebt zu, daß die Schriſt 
auf der Karte eine Aehnlichkeit mit ſeiner Hand⸗ 
ſchrift hat. 

Unbedingt und unter allen Um⸗ 
ſtänden. Mit dieſen Schlagworten werfen, ſo 
ſchreibt die „Freiſinnige Zeitung“, die Redner 
des Bundes der Landwirte gegenwärtig in den 
bündleriſchen Verſammlungen um ſich, wenn es 
gilt, die Forderung eines Zollſatzes von 7,50 
Mark zu vertreten. In einer Verſammlung 
des Bundes der Landwirte in Meſeritz erklärte 
der Bundesſekretär Bley, der Einheitszollſatz 
von 7,50 Mark müſſe „unter allen Umſtänden“ 
feftgehalten werden. Graf zu Dohna erklärte, 
wenn es die Verhältniſſe erforderten, könne man 
in dieſem Punkt nachgeben, alſo unter einen 
7,50 Mark⸗Zoll heruntergehen. Der konſervative 
Reichstagsabgeordnete des Kreiſes, Rittergutsbe⸗ 
ſitzer von Gersdorff, betonte, er wolle für den 
7,50 Mark⸗Zoll eintreten, „aber nach Lage 
der Verhältniſſe“ auch für einen geringeren Satz 
ſtimmen. Rittergutsbeſitzer Breeſt hielt es für ſeine 
Pflicht, „unbedingt“ an dem 7,50 Markzoll feit: 
zuhalten. Schließlich wurde unter Widerſpruch 
einiger Mitglieder des Bundes eine Reſolution 
angenommen, welche die Erwartung ausdrückt, 
daß die konſervativen Abgeordneten, namentlich 
diejenigen der Provinz Poſen, mit Feſtigkeit für 
den 7,50 Markzoll eintreten und lieber einen 
Zolltarif ablehnen, als dieſer Forderung nicht ge⸗ 
recht werden. Der Vertreter des Wahlkreiſes Abg. 
von Gersdorff erklärte aber ausdrücklich, daß er 
dieſen Forderungen nicht zuſtimmen könne. 
Der Finanzausſchußderbayeriſchen 
Kammer der Reichsräte beſchloß am 
Sonnabend über den Beſchluß der Kammer der 
Abgeordneten betreffend die Zulaſſung von 
Israeliten als richterliche Beamte zur Tages⸗ 
ordnung überzugehen. Ferner beſchloß der Aus⸗ 
ſchuß, über die in der Kammer der Abgeordneten 
erfolgten Angriffe auf Reichsräte, welche Mitglieder 
des Auſſichtsrats der Schuckert⸗Geſellſchaft find, 
weder zu verhandeln noch Beſchluß zu faſſen. 

Ueber Erſparungen beim Kriegs⸗ 
ſchiffbau in dem neuen Marineetat berichten 
die „Berl. Neueſt. Nachr.“ Das Organ Krupps 
verſchweigt aber dabei, daß die Herabſetzung der 
bisherigen Anſchlagſumme einzig und allein die 
Folge davon iſt, daß Krupp und Genoſſen ge- 
nötigt wurden durch die Erörterungen im Reichs⸗ 
tage und die öffentliche Meinung, die Panzer⸗ 
plattenpreiſe herabzuſetzen, wie dies auch in den 


Geschäftsstelle: Brückenſtraze 54, Laden. 
Geöffuet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Ahr. 


Erläuterungen zu den Etatsanſätzen ausdrücklich 
bemerkt worden iſt. 

Der Kroſigk⸗ Prozeß vor dem 
Reichsmilitärgericht dürfte für das 
Publikum jedes größeren Intereſſes entbehren, da 
es ſich vor dieſem Forum keinesfalls um Prüfung 
der Schuldfrage, ſondern lediglich um juriſtiſche 
Fiagen handeln wird. Der Raum für die Zu⸗ 
hörer im Sitzungsſaale umfaßt nur 30 Plätze. 
Den Vorſitz im I. Senat, vor deſſen Forum 
in Sachen contra Marten und Genoſſen ver⸗ 
handelt wird, werden General von Kaltenborn⸗ 
Stachau und Senats⸗Präſident Profeſſor Doktor 
Weiffenbach führen. Die Reichs⸗Militäranwalt⸗ 
ſchaft vertritt Ober⸗Militäranwalt Freiherr von 
Pechmann, für den Angeklagten Marten wird 
Rechtsanwalt Dr. jur. von Simſon plaidieren. 
Uebrigens wird keiner der beiden Angeklagten 
Marten und Hickel vor dem Reichsmilitärgericht 
perſönlich erſcheinen. Wie die „Militärgerichts⸗ 
Korreſpondenz“ ferner aus zuverläſſiger Quelle 
erfährt, iſt die Meldung durchaus falſch, daß das 
freiſprechende Urteil gegen den Sergeanten Hickel 
rechtskräftig geworden ſei. Dieſelben Reviſions⸗ 
gründe, durch welche das Urteil gegen Marten 
angegriffen wird, ſind auch im Fall Hickel ange⸗ 
wandt worden. Ebenſo irrig iſt die Behauptung, 
der „Staatsanwalt“ habe die Reviſion nicht be⸗ 
gründet. Die Reviſion iſt von dem Gerichtsherrn 
angemeldet und auch von dieſem begründet worden. 

Der Konflikt zwiſchen Deutſchland 
und Venezuela. Mehrere Blätter berichten: 


Die Meldung des Londoner „Globe“, daß dex 


deutſche Geſchäſtsträger v. Pilgrim⸗Baltatzi am 
Dienstag Caracas verlaſſen wird, wenn Präſident 
Caſtro bis dahin nicht die Erfüllung der deutſchen 
Anſprüche zugeſichert habe, iſt genau ſo begründet, 
wie andere ſenſationell zugeſtutzte Meldungen aus 
Venezuela. Die Sache liegt ſo, daß vom Lega⸗ 
tionsſekretär v. Pilgrim dem Präſidenten ein 
amtliches Schreiben überreicht worden iſt, in dem 
noch einmal die von Deutſchland erhobenen Ent⸗ 
ſchädigungsanſprüche zuſammengeſtellt ſind. Das 
Schreiben hat nicht den Charakter 
eines Ultimatums und enthält auch keiner⸗ 
lei Andeutungen, welche Schritte die deutſche 
Regierung zu ergreifen gedenkt, wenn die Antwort 
Caſtros unbefriedigend oder gar ablehnend aus⸗ 
fallen ſollte. Bis jetzt iſt aber noch keine Ant⸗ 
wort vom Präſidenten Caſtro erteilt worden. 
Wie der „Hamb. Korreſpondent“ mitteilt, glaubt 
man in unterrichteten Kreiſen an eine fried⸗ 
liche Beilegung der Differenzen zwiſchen 
Deutſchland und Venezuela. — Nach dem Ein⸗ 
treffen der „Gazelle“ zählt die deutſche Flotte in 
den venezolaniſchen Gewäſſern eine Geſamtbe⸗ 
ſatzung von 1740 Mann, eine Waſſerverdrängung 
von 15 850 Tonnen und eine Bestückung von 
107 Geſchützen. An Bord aller fünf Schiffe be⸗ 
finden ſich 74 Offiziere und Beamten und 108 
Seekadetten. 


Ausland. 


Italien. 

Italiens Annäherung an Frank⸗ 
reich iſt ganz unverkennbar, und die „Neue Fr. 
Preſſe“ hält es für nötig, das Vorkommnis be⸗ 
ſchwichtigend zu erklären. Sie hat einen „hervor⸗ 
ragenden Staatsmann“ interviewt, und dieſer 
verſicherte dem Ausfrager auf das beſtimmteſte, 
daß durch das Mittelmeer⸗Uebereinkommen zwifchen 
Italien und Frankreich die Stellung Italiens im 
Dreibunde keinerlei Veränderung erfahren werde. 
Italien werde nach wie vor im Dreibunde ver⸗ 
bleiben, dabei aber gute Beziehungen zu Frank- 
reich unterhalten. Das klingt ſehr freundlich; 
jedenfalls aber will Italien nicht mehr auf den 
Dreibund allein angewieſen ſein. 

Frankreich. 

Gambetta⸗-Feier. Geſtern wurde in 
Paris, wie alljährlich, eine Gedächtnisfeier für 
Gambetta veranſtaltet, welche ihren Abſchluß in 
einem Bankett fand, bei dem der Kriegsminiſter 
André in Erwiderung auf verſchiedene Trink⸗ 
ſprüche ſagte, er denke, es ſei ſeine Pflicht, die 
Klagen derjenigen, die Kümmernis haben und 
leiden, anzuhören und ſie ihnen nach Möglichkeit 
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zu lindern; er denke, man müſſe den drei Worten, 

die den Wahlſpruch der Republik bilden, das 

Wort „Gerechtigkeit“ hinzufügen. Die Rede 

wurde mit lebhaftem Beifall aufgenommen. 
Rußland. 

Eine deſutſchfeindliche Demon: 
ſtration, über welche die ruſſiſchen Zeitungen 
nichts bringen durften, ſoll in Petersburg ſtatt⸗ 
gefunden haben. Mitgeteilt wird der Vorgang 
von Lemberger Blättern. Darnach hätten ſich 
am 26. v. Mts. trotz ſtrengſter Kälte nachts zwei 
Uhr große Menſchenmaſſen vor dem deutſchen 
Botſchafterpalais angeſammelt und deutſchfeind⸗ 
liche Rufe ausgeſtoßen. Die Polizei habe das 
Botſchaftshotel abgeſperrt und die Volksmenge 
zurückgedrängt. An maßgebender Stelle in Ber⸗ 
lin iſt von derartigen Vorgängen jedoch nichts 
bekannt. 

Bulgarien. 

Das neue Kabinett iſt wie folgt zuſammen⸗ 
geſetzt: Danew Präſidium und Aeußeres, Sara⸗ 
fow Inneres und Finanzen, Ludskanow Handel 
und Verkehr, Radew Juſtiz, Kandſchew, bis⸗ 
heriger Vizepräſident der Kammer, Unterricht, 
Paprikow Krieg. — Die Sobranje lehnte mit 
69 gegen 67 Stimmen das vom Kabinett ver- 
langte zweimonatige Budgetproviſorium ab. Die 
Sobranje wurde hierauf durch fürſtlichen Ukas 
aufgelöſt. 

Spanien. 

Ueber die Unruhen in Barcelona 
wird weiter gemeldet: Mehrere tauſend 
Ausſtändige, Männer und Frauen, denen 
ſich zahlreiche Dorfbewohner angeſchloſſen hatten, 
durchzogen die Vorſtädte San Andres, San 
Martin, Gracia und Badalona und bewarfen die 
Fabriken mit Steinen, von denen viele ſehr ſtark 
beſchädigt wurden. Einige Arbeiter, welche die 
Arbeit nicht eingeſtellt hatten, wurden durch Stein⸗ 
würfe verletzt. Es wurden zahlreiche Verhaftungen 
vorgenommen. Die Polizei wollte die Fabriken 
ſchützen, wodurch es zu einem Zuſammenſtoß mit 
den Ausſtändigen kam, von denen einige auf die 


Polizei ſchoſſen. Schließlich mußte Kavallerie 


eingreifen. Mehrere Perſonen wurden ver- 
wundet. Der Generalkapitän gab den Kavallerie⸗ 
Regimentern den Befehl, ſich zur Beſetzung der 
Straßen bereit zu halten. Die nach der Um⸗ 
gegend führenden Wege werden von der Polizei 
bewacht. Der Gouverneur unterſagte alle Ver⸗ 
ſammlungen; trotzdem hielten Arbeiterinnen eine 
Verſammlung ab, in welcher ſie beſchloſſen, die aus⸗ 
ſtändigen Arbeiter zu unterſtützen und in den 
Ausſtand zu treten. Sie verlangen einen neun⸗ 
ſtündigen Arbeitstag. Wie verlautet, wird 
Barcelona wahrſcheinlich in den Belagerungs⸗ 


zuſtand verſetzt werden. 


Aus Malaga wird berichtet: In Merja 
kam es zu Ausſchreitungen wegen der 
Acciſeabgaben. Die Bureaus der Acciſebeamten 
wurden in Brand geſteckt. Man fürchtet den 
Ausbruch von Unruhen auch in anderen Städten. 

China. 

Der chineſiſche Hof iſt auf ſeiner 
Schneckenreiſe in Paotingfu eingetroffen. Die 
Ankunft des Kaiſerhofes in Peking erfolgt 
am Dienstag. — Die Vizekönige der Provinzen 
und Scheng haben in einem Memorandum der 
kaiſerlichen Regierung geraten, Scheng zu geſtatten, 
mit auswärtigen Banken bezüglich der Auf⸗ 
nahme einer Anleihe von 5400000 
Taels Abmachungen zu treffen. Dieſer Betrag 
ſoll zur Zahlung der im Juni fälligen erſten 
Rate der Entſchädigungsſumme dienen. 

Ein Edikt der Kaiſerin⸗ Witwe 
ſpricht den Wunſch aus, den Fremden 
verſöhnlich entgegenzutreten und 
kündigt an, daß ſofort nach der Rückkehr des 
Hofes die freundſchaftlichen Beziehungen mit den 
fremden Mächten wieder aufgenommen werden 
ſollen. Die Kaiſerin⸗Witwe teilt ferner mit, ſie 
werde bald einen Empfang der Damen der 
fremden Geſandten veranſtalten. — Ein zweites 
Edikt teilt mit, daß bei dem Maſſakre in 
Ninghiaſu in der Provinz Kanſu zwei 
Miſſionare umgekommen ſeien und ſagt, 
der zweite Miſſionar, deſſen chineſiſcher Name 
Tung geweſen, ſei am 23. Dezember v. Is. ſeinen 
Wunden erlegen. 


Der Krieg in Südafrika. 

Vom Kriegsſchauplatz meldet das 
„Bureau Reuter“ aus Pretoria einen kleinen 
engliſchen Erfolg. Am 31. Dezember 
gelang es danach Bruce⸗Hamilton, nach einem 
Nachtmarſche ein Burenlager zu erobern. Die 
Buren hatten das Herannahen der engliſchen 
Streitmacht bemerkt und waren zum großen Teil 
nach der Grenze des Swazilandes geflohen, 22 
wurden jedoch gefangen genommen, 14 Wagen 
und 500 Stück Vieh wurden erbeutet. Eine 
Depeſche des Generals Kitchener aus Johannes⸗ 
burg beſtätigt dieſen Erfolg. Danach machten 
Bruce⸗Hamiltons Kolonnen ſeit dem 29. Dezember 
öſtlich von Ermelo 100 Gefangene unter 
denen ſich General Erasmus befindet, und 
erbeuteten eine beträchtliche Menge Vieh und 
Wagen. 

Andererſeits ſind nach London Privatmeldungen 
über Burenſiege gelangt, deren Richtigkeit 
freilich ſchwer zu kontrollieren iſt. Dewet ver⸗ 
wendet danach die im Gefecht von Tweefontein 


erbeutete engliſche Artillerie ſyſtematiſch zur Zer⸗ mögensperioden von 50 zu 50 Jahren mit] aus der gefährlichen Lage nicht befreit und das 
vielen Schwierigkeiten, Prozeſſen und Unzufrieden⸗ Tier in die Flucht gejagt hätten. 


ſtörung der Blockhäuſer im Bethlehemdiſtrikt. 
Im Südweſten des Freiſtaates, einem angeblich 
völlig geſäuberten Diſtrikte, ift ein Burenkommando 
von 500 Mann unter Herzog erſchienen und hat 
den Dricolls Scouts am Weihnachtsſeiertage eine 
empfindliche Schlappe zugefügt. 

Lord Kitchener befindet ſich wieder ein⸗ 
mal in höchſter Not. Er telegraphierte an die 
kanadiſche Regierung, ihm baldigſt Waldläufer 
und berittene Infanterie zu ſenden. 


In London wurde am Sonnabend eine Ver⸗ ſchädigung zwiſchen 22 Mk. und 225 Mk. pro 


heiten verbunden war, iſt mit Ablauf einer der 
letzten 50jährigen Periode am 1. Januar d. Js. 
in friedlicher Weiſe aufgehoben worden. Die nur 
innerhalb unſerer Ringmauer wohnenden Haus⸗ 
beſitzer nahmen an dem Nießbrauch des bedeuten⸗ 
den Elokationsvermögens dadurch teil, daß ſie 
von ihrem, vor 50 Jahren eingeſchätzten Haus⸗ 
wert ein entſprechendes Stück Land, eine Wieſe 
und kurz vor Weihnachten noch eine bare Ent⸗ 


luſtliſte veröffentlicht, aus der ſich ergiebt, daß] Haus erhielten. Wieſe und Land wurden von 


die Zahl der bei Tweefontein Verwundeten 
45 mehr beträgt, als bisher angemeldet 
wurde. 

Die Blockhauslinie von Beaufort Weſt 
nach De Aar, welche die neu erbaute Eiſenbahn 
deckt, iſt jetzt beendigt; die Blockhäuſer ſtehen 
1200-1600 Meter von einander und ſind tele⸗ 
graphiſch mit einander verbunden; jedes wurde 
in 24 Stunden erbaut; man iſt jetzt dabei, die 
Linie mit Stacheldraht zu ſichern. 

In Pretoria wurde eine Proklamation 
erlaſſen, welche bezüglich der Zulaſſung von 
praktiſchen Aerzten in Transvaal Vorſorge trifft 
und einen Artikel enthält, der die Ausfolgung 
von Licenzen an Beſitzer von Diplomen fremder 
Länder verbietet, falls die Geſetze des Landes, 
aus welchem das betreffende Diplom ſtammt, den 
qualifizierten engliſchen Aerzten nicht ein gleich⸗ 
wertiges Vorrecht einräumen. 

Wie aus dem Haag gemeldet wird, richtete 
auf Veranlaſſung des Präſidenten Krüger Schalk 
Burgher an alle Burenkommandanten die Anfrage, 
unter welchen Bedingungen ſie die Waffen nieder⸗ 
legen würden. Alle antworteten: „Entweder 
völlige Unabhängigkeit oder Krieg 
bis ans Ende!“ — Das iſt eine klare Ant⸗ 
wort, die ſich der Geheim - Gefandte Englands, 
der jüngſt bei Krüger geweſen ſein ſoll, zur Nach⸗ 
achtung dienen laſſen mag. 

Dr. Krauſe, der unter der Anklage des 
Verſuches zur Aufreizung zum Morde Mitte 
dieſes Monats in London vor dem Schwur⸗ 
gericht zu erſcheinen hat, hielt ſich in den letzten 
Wochen bei Berliner Verwandten auf und hat 
am 2. Januar Berlin verlaſſen. Wie verlautet, 
wollen Freunde Krauſes den Betrag von 80 000 
Mark, welche als Kaution für die vorläufige 
Freilaſſung hinterlegt wurden, decken, um Krauſe 
vor der ihm bevorſtehenden Verurteilung zu retten. 


Provinzielles. 


Gollub, 5. Januar. Mit welcher Leicht⸗ 
fertigkeit zuweilen Ehen geſchloſſen werden, 
hat ſich hier gezeigt. Mitte November ſtarb einem 
hieſigen Arbeiter die Ehefrau. Nach kaum vier 
Wochen erſchien der Witwer mit einer Ruſſin 
vor dem Standesamt, um das Aufgebot zu be⸗ 
ſtellen. Als ihm eröffnet wurde, daß bis zur 
Eheſchließung noch der für Ausländer erforderliche 
miniſterielle Dispens eingeholt werden müſſe, und 
daß darüber etwa ſechs Wochen vergehen würden, 
nahm er von ſeinem Vorhaben Abſtand. Die 
Verlobten entfernten und trennten ſich. Nach 
fünſ Tagen erſchien der Heiratsluſtige ſchon wieder 
vor dem Standesamt, diesmal mit einer Preuſſin, 
die nun, obwohl ſie 21 Jahre älter iſt als der 
Bräutigam, den Bund fürs Leben mit ihm 
ſchließen wird. — Die hieſige Apotheke iſt 
für 113 000 Mk. an Herrn Apotheker Jaſtrzembski 
aus Dt.⸗Krone verkauft worden; vor etwa 
20 Jahren koſtete fie nur 60 000 Mk. 

Schwetz, 4. Januar. Ein Schwindler 
hat ein armes Dienſtmädchen um 600 Mark 
ihres Erbteils geprellt. Beim Mühlenbeſitzer W. 
in W. arbeitete ſeit einiger Zeit ein Müllerge⸗ 
ſelle, der durch ſein nobles Auftreten und be⸗ 
deutende Geldausgaben zu imponieren wußte. 
Bald knüpfte er mit einem Dienſtmädchen ein 
Verhältnis an und verſprach die Ehe. Da er 
angeblich bei Marienburg zu Haufe fein follte, 
wo ſeine Eltern ein großes Grundſtück beſitzen 
ſollten, machte er ſich mit ſeiner Braut und der 
zukünftigen Schwiegermutter zu einer Beſuchs⸗ 
reiſe dorthin auf den Weg. Ihr Erbteil mußte 
das Mädchen mitnehmen und dem Bräutigam 
zur Verwahrung übergeben, der in Marienburg 
damit verſchwand. Nach langem Warten er⸗ 
kundigten ſich die Verlaſſenen bei der Polizei 
und erfuhren, daß fie einem Schwindler in bie 
Hände gefallen ſeien. 

Schwarzwaſſer, 5. Januar. Am Freitag 
abend wurde der Hilfsweichenſteller Joſef Theil 
von hier beim Rangieren eines Zuges auf dem 
hieſigen Bahnhof überfahren. Er erlitt 
ſchwere Verletzungen am Kopf, auch wurde ihm 
der rechte Oberarm völlig zermalmt. 

Eulm, 5. Januar. Die Wohnungsnot 
und damit auch die Mietszinsforderungen werden 
hier immer größer. In dieſem Jahre haben die 
Steigerungen der Mieten 30 Proz. und mehr 
betragen. — Das Geſche Ehepaar in der Heiligen⸗ 
geiſtſtraße wurde am Donnerstag durch Kohlen⸗ 
gas betäubt aufgefunden. Während es 
gelang, die Frau in das Leben zurückzurufen, 
blieben bei dem Manne alle derartigen Bemühungen 
erfolglos. Das Ehepaar war erſt kurze Zeit ver⸗ 
heiratet. — Eine ſeit drei Jahrhunderten 
beſtehende Einrichtung, die bei der Ver⸗ 
längerung der ſogenannten Elokationsver⸗ 


den Hausbeſitzern verpachtet und erzielten noch 
eine Jahrespacht bis zu 450 Mk. Beim Kauf 
und ſonſtigen Beſitzerſtehungen iſt dieſer Nieß⸗ 
brauch den jetzigen Hausbeſitzern beim Preiſe 


Lokales. Ex 
Thorn, den 6. Januar 1902, 
Tägliche Erinnerungen. 
7. Januar 1831. Dr. von Stephan, Stolp i. P., geb. 
1834. Philipp Reis, Phyſiler, geb. Gelnhauſen. 
1890. Kaiſerin Auguſta, 5. 

1891. W. Taubert, Komponiſt, . (Berlin). 
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— perſonalien. Der Gerichtsaſſeſſor Max 
Weber iſt zum Amtsrichter bei dem Amtsgericht 
in Roſenberg Wpr. ernannt worden. Der 
Rechtskandidat Erich Stein aus Flatow iſt zum 
Referendar ernannt und dem Amtsgericht in Pr. 


ſtets angerechnet worden und mit Rückſicht hierauf] Friedland zur Beſchäftigung überwiefen worden. 


erhalten fie für die in Fortfall kommende Einbuße 
eine einmalige Abfindung ausgezahlt, die zwiſchen 
868 und 6660 Mk. pro Haus beträgt. Die 
Auszahlung dieſer Abfindung in der Geſamthöhe 
von 900 000 Mk. findet jetzt ſtatt. Das Geld 
iſt durch eine Anleihe mit 600 000 Mk. von der 
Kreisſparkaſſe in Dt.⸗Krone und mit 300 000 
Mark von der Kreisſparkaſſe in Rummelsburg 
gegen 4 Proz. Zinſen und 1 Proz. Amortiſation 
und den erſparten Zinſen aufgenommen worden 
und wird in 41 Jahren abgezahlt. Das abge⸗ 
fundene Elokationsvermögen beſteht aus ca. 3170 
Morgen Acker, Wieſen⸗ und Weidenflächen und 
aus 570000 Mark ausgeliehenen, 4½ proz. 
Hypotheken. 

Brieſen, 5. Januar. Auf dem Bahnhofe 
Hohenkirch warf ein Arbeiter aus Piwnitz mit 
einer Zuckerrübe ein Fenſter eines durch⸗ 
fahrenden Eiſenbahnzuges ein. Er wird 
dieſes Eiſenbahnattentat zu bereuen haben, da die 
Eiſenbahnverwaltung Strafantrag gegen ihn ge⸗ 
ſtellt hat. 

Marienburg, 5. Januar. Von einem 
ſchweren Unglücksfall wurde am Freitag 
der Kutſcher Auguſt Schadowski aus Schloß 
Kalthof betroffen. Er fuhr einen Keſſel von 
Altſelde nach der Aktien⸗Ziegelei Kalthof und 
wollte ſich kurz vor Altfelde aufs Pferd ſchwingen. 
Dabei kam er zu Fall und der Wagen ging über 
Kopf und Arm. Sch. wurde nach dem 
Marienburger Krankenhauſe geſchafft. 

Danzig, 5. Januar. Geſtern morgen 8 Uhr 
wurde in dem Glacis vor dem Neugarter Thore ein 
junger Mann in guter Kleidung erhängt 
aufgefunden. Der Lebensmüde, welcher erſt 
ungefähr 20 Jahre alt iſt, hatte ſich mit einem 
an einem Taſchentuche befeſtigten Strick auf⸗ 
geknüpft. Da die Perſonalien des Toten nicht 
feſtgeſtellt werden konnten, ſo wurde die Leiche 
auf polizeiliche Anordnung per Korb nach der 
Leichenhalle auf dem Bleihofe transportiert. 

Königsberg, 4. Januar. In dieſem Winter 
nehmen an den Vorleſungen und Uebungen, die 
an der Univerſität zu Königsberg für Land⸗ 
wirte gehalten werden, 111 Stndierende teil. 
Von dieſen ſind 61 Landwirte von Beruf, 25 
ſonſtige Angehörige der philoſophiſchen Fakultät 
(vorzugsweiſe Chemiker und Botaniker), ferner 22 
Juriſten und 3 Mediziner. Die Zahl der ſtu⸗ 
dierenden Landwirte iſt die höchſte bisher in 
Königsberg erreichte. 

Inowrazlaw, 5. Januar. Wegen Sittlich⸗ 
keitsvergehens, begangen an einem dreizehn⸗ 
jährigen Schulmädchen, hatte ſich der 8 jährige 
Altſitzer Heinrich Teske aus Klein⸗Neudorf zu 
verantworten. Die unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit ſtattgefundene Verhandlung endete 
mit der Verurteilung des Angeklagten zu 
9 Monaten Gefängnis. 

Bromberg, 5. Januar. Ertrunken iſt 
der Beſitzer Johann Pritzlaff aus Schulitz in 
der Sylveſternacht in der Brahe in Brahnau. 
Die näheren Umſtände ſind noch nicht auf⸗ 
geklärt. 

Ofrowo, 5. Januar. Am Donnerstag nach⸗ 
mittag wurde das ſcheugewordene Pferd 
des Gaſtwirtes Kwilecki aus Ludwikow von einem 
aus Kreuzburg kommenden Güterzuge in der 
Nähe des Antoniner Bahnhofes überfahren 
und auf der Stelle getötet. Das Pferd 
ſcheute beim Herannahen des Zuges, durchbrach 
die Barriere und kam unmittelbar vor der 
Maſchine zu Falle. Wagen und Inſaſſe blieben 
unverſehrt, da das Pferd ſich losgeriſſen hatte. 

Krone a. Br., 5. Januar. Einen recht 
traurigen Abſchluß hatten die Feſttage in 
der Familie des Arbeiters Labudzinski in 
Monkowarsk. Beim Verzehren des Gänſekleins 
blieb dem L. ein Knochenſplitter im 
Halſe ſtecken, der den Tod des bedauerns⸗ 
werten Mannes am nächſten Tage zur Folge 
hatte. L. hinterläßt eine Witwe mit fünf noch 
unerzogenen Kindern. — Auf freiem Felde wurde 
jung der Beſitzerſohn Franzkowski in Lutſchmin 
von einem Wildſchwein (Eber) an- 
gefallen. Um ſich des Tieres zu erwehren, 
hetzte der Angegriffene feine beiden Hunde au 
den Eber, während er ſelbſt ihn mit einer 
Dunggabel kampfunfähig zu machen ſuchte. Das 
wütend gewordene Tier ſtürzte ſich nunmehr auf 
Fr. und riß ihm mit dem Rüſſel die Gabel aus 
der Hand, wobei es ihm die Kleidung zerriß. 
Es hätte den nunmehr entwaffneten F. jedenfalls 
übel zugerichtet, wenn ihn ſeine beiden Hunde 


— zwei neue Romane beginnen heute in 
der Beilage der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“; 
der eine betitelt ſich „Schwarze Schatten“ von 
H. Roſenthal⸗Bonin und der andere „Die beiden 
Admirale“ von Karl Ludwig Panknin. Beide 
Romane find äußerſt intereſſaut geſchrieben und 
1 gewiß den Beifall unſerer Leſerinnen 

nden. 

— der Bezirksausſchuß zu Marienwerder 
hat ſeine Sitzungen bis zu den Sommerferien 
auf folgende Tage feſtgeſetzt: 22. und 23. 
Januar, 19. und 20 Februar, 19. und 20. 
März, 16. und 17. April, 14. und 15. Mai, 
11. und 12. Juni, 9. und 10. Juli. 

— der Kultusminifter hat die Prüfungs⸗ 
ordnung für Turnlehrer dahin abgeändert, daß 
die Studierenden ſchon nach dem dritten Semeſter 
zur Turnlehrerprüfung zuzulaſſen ſind. 

— der vorſtand der Weſtpr. Handwerks- 
kammer iſt zu einer Sitzung auf den 24. Januar 
einberufen worden. 

— Weſtpr. Apothekerkammer. Die kürzlich 
gewählten Mitglieder find von dem Herrn Ober- 
präſidenten auf den 11. d. Mts. zu der erſten 
Sitzung nach Danzig einberufen worden, um die 
Bildung der Kammer als Standesvertretung der 
Apotheker und die Vorſtandswahl vorzunehmen. 
Oberpräſident von Goßler wird der Sitzung bei⸗ 
wohnen. 

— pfändung von poſtſendungen. Vor 
kurzem iſt ein Poſtanweiſungsbetrag 
vor der Auszahlung an den Empfänger zu 
Gunſten von Gläubigern des Abſenders im Wege 
der Zwangsvollſtreckung in Forderungen (8 828 
flg. der Zivilprozeßordnung) gepfändet und 
nach der Pfändung vom Abſender zurückgefordert 
worden. Dieſem Verlangen konnte, wie jetzt amt⸗ 
lich mitgeteilt wird, nicht ſtattgegeben werden. 
Die Pfändung eines Anſpruchs auf Auslieferung 
eines Geldbriefs iſt, wie das Reichsgerichs in 
dem Urteile vom 20. Januar 1899 ausführt, 
unzuläſſig, in de 
Pfändung erfolgenden Aushändigung des Geld⸗ 
briefs eine Verletzung des Briefgeheimniſſes liegen 
würde. Dieſem Fall ſteht indes der vorliegende 
nicht gleich, in dem es ſich um die Pfändung 
einer gegen die Poſtverwaltung beſtehenden 


weil in der auf Grund der 


Geld forderung handelt, von deren Daſein 


ein Gläubiger des Forderungsberechtigren ohne 
3 des Briefgeheimniſſes Kenntnis erhalten 
at. 
dungs⸗ und Ueberweiſungsbeſchluſſe das Geld 
nicht an den Forderungsberechtigten, ſondern an 
deſſen Gläubiger gezahlt wird, kann — ent⸗ 
ſprechend der bisher von der Reichs⸗Poſtver⸗ 
waltung vertretenen Auffaſſung — eine Verletzung 
des Briefgeheimniſſes nicht gefunden werden. 
Dieſelben Grundſätze wie auf die Pfändung von 
Poſtanweiſungsbeträgen finden auf die Pfändung 


Darin, daß gemäß dem gerichtlichen Pfän⸗ 


von Forderungsanſprüchen auf Auszahlung von 


Poſtauftrags⸗ u. Poſtnachnahmebeträgen⸗ 
Anwendung. iR 
— Eine leider ſehr verbreitete Unfitte: 
zeigt ſich namentlich in jetziger Winterzeit häufig, 
nämlich die Unſitte, bis in die Nacht hinein im 
Bett zu leſen. Dies birgt mancherlei Gefahren 
in ſich. Abgeſehen davon, daß ſchon viele 
Brände dadurch entſtanden ſind, daß die Lampe, 
nachdem man eingeſchlafen war, niederbrannte 
und explodierte, daß ſchon viele durch Verbrennen 
Schaden am Leibe gelitten haben, find auch bei 
dieſer leidigen Gewohnheit Gefahren für die Ge⸗ 
ſundheit zu befürchten. Zunächſt iſt es klar, daß 
die Ausdünſtung der niedergebrannten Lampe 
den Atmungsorganen ſchädlich iſt, die beſonders 
im Schlafe thätig ſind, auch wird das Schlaf⸗ 
gemach mit ſchlechter Luft angefüllt. Aber 
den ſicherſten und allgemeinſten Nachteil erleiden 
die Augen, weil eine gleiche ebene Stellung der 
Schrift zu denſelben beim Liegen nicht gut 
möglich iſt. Faſt alle leſen dabei mit nach der 


Seite gerichteten Augen, weil die Schrift ſich 
im ſchiefen Winkel zu denſelben befindet; dies 
muß mit der Zeit den Augen nachteilig werden, 
umſomehr, da die unnatürliche Anſtrengung beim 
Lampenlicht geſchieht und bei dem, der ſich an 
dieſe Unſitte gewöhnt hat, täglich. Sicherlich 
ftommt manche Augenſchwäche, Ueberanſtrengung, 
Krankheit davon her, ohne daß man den Grund 
weiß. Vielleicht kommt es gerade von af 3 
ax 
manche erſt beim Leſen im Bett ſchlafen können. 


mattenden Unftrengung der Augen her, 


Man kann doch auch am Tiſch 
bis man ſich ſchläfrig fühlt. 
dieſer Unfitte ! 


ſolange leſen, 
Alſo fort mit 
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— Den Uriegsveteranen aus dem Feldzug 


1848/49 und deren Witwen ſollen einmalige 


Unterſtützung von Staatswegen zugewendet werden. 
Auf Verfügung des preußiſchen Kriegsminiſteriums 
ſtellen die Ortspolizeibehörden gegenwärtig Er⸗ 
mittelungen nach dem Vorhandenſein ſolcher Per⸗ 
ſonen, über ihre Würdigkeit und Bedürftigkeit an. 

— Caubſtummenſtatiſtik. Nach den vom 
Bundesrat beſchloſſenen Beſtimmungen über eine 
Statiſtik der Taubſtummen findet eine ſolche vom 


1. Januar 1902 ab fortlaufend ſtatt. Es wird jedes 


2 


ſtummenanſtalt gezählt. 8 
entworfenen Fragebogen werden jährlich zweimal 


taubſtumme oder der Taubſtummheit verdächtige 
Kind bei ſeinem Eintritt in das ſchulpflichtige 


Alter der Vollſinnigen, ſowie bei ſeiner nach dieſem 
Zeitpunkte erfolgenden Aufnahme in eine Taub⸗ 
Die zu dieſem Zwecke 


daurch die Ortsbehörden, Aerzte und Taubſtummen⸗ 


ene 


an der Warthe. 


anſtalten ausgefüllt. Das kaiſerliche Geſundheits⸗ 
amt bearbeitet die Ergebniſſe der Statiſtik. 

— Verpachtung von Bahnhofswirtſchaften. 
Zum 1. April d. Is. ſoll die Bahnhofs wirtſchaft 
in Ottlotſchin (Strecke Thorn⸗Ottlotſchin) ander⸗ 
weitig verpachtet werden. Angebote ſind bis zum 
1. Februar, vormittags 11 Uhr an die königl. 
Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Inſpektion I zu Thorn ein⸗ 
zureichen. Die Bahnhofswirtſchaft in Rokietnice 
(Strecke Poſen⸗Kreuz und Poſen⸗Pinne) iſt eben⸗ 
falls vom 1. April anderweitig zu verpachten. 
Angebote ſind bis zum 31. Januar vormittags 
11 Uhr an die kgl. Eiſenbahn⸗Betriebsinſpektion 1 
in Poſen einzureichen. 

— Ein weichſel Warthekanal wird in Ruß⸗ 
land gebaut. Wie wir ſchon gemeldet haben, er⸗ 
hielt der Unternehmer Skarſhinsky die Genehmi⸗ 
gung zur Trazierung eines Kanals zwiſchen den 
Städten Wlozlawsk an der Weichſel und Konin 
Die Arbeiten müſſen binnen 2 
Jahren vorgenommen werden. Der etwa 60 
Kilometer lange Kanal verbindet in der Nähe 
der preußiſchen Grenze die beiden Flußläufe an 
der Stelle, an der ſie vor dem Eintritt in das 
preußiſche Staatsgebiet ſich am meiſten nähern. 

— Fürſorgeerziehung. Der Miniſter des 
Janern macht auf eine Kammergerichts⸗Ent⸗ 


ſcheidung aufmerkſam, nach welcher der Grund⸗ 


ſatz, daß die Fürſorge⸗Erziehung nicht zur Ent⸗ 
laſtung der Armenverbände beſtimmt iſt, nicht 
ſo weit ausgedehnt werden darf, daß die der 
öffentlichen Armenpflege anheimgefallenen Kinder 
überhaupt von der Fürſorgeerziehung ausge⸗ 
ſchloſſen werden. Vielmehr iſt auch bei armen⸗ 
rechtlich hilfsbedürftigen Kindern im eintretenden 
Jalle zu prüfen, ob die Fürſorgeerziehung zur 
Bechinderung der ſittlichen Verwahrloſung ge⸗ 
boten erſcheint. Es würde nicht der Abſicht dez 
Geſetzes entſprechen, erſt nach eingetretener Ver⸗ 
wahrloſung die Fürſorgeerziehung anzuwenden. 
— heftiger Sturm herrſchte am geſtrigen 
Sonntage. In den Straßen der Stadt war er 
heilig nicht fo zu ſpüren, als draußen im 
Fieien. Auf den Chauſſeen war kaum vorwärts 
zu kommen. Die Weichſel befand ſich in gewaltigem 
Aufruhr, ſo daß der Fährdampfer bei ſeinen 
Fahrten große Mühe hatte. Das Schiff 
ſchaukelte auf den Wellen wie eine Nußſchale, 


während die brandenden Wogen bis hoch an 


Bord ſchlugen. 


vu 


Boethke, 


E 


Auch heute dauerte der Sturm 
noch an. 


— der Turnverein hielt am Sonnabend 
abend bei Nicolai feine Jahres verſamm⸗ 
lung ab. Der Vorſitzende, Herr Profeſſor 
gab einen Rückblick über die Entwicklung 
der deutſchen Turnſache im Jahre 1901 und 
teilte dabei mit, daß man die Abſicht, den hieſigen 
Gau in einen oſt⸗ und weſtpreußiſchen zu teilen, 
wieder aufgegeben habe. In dem hieſigen Verein 
iſt die Beteiligung an den Turnabenden im 
Berichtsjahre ſtärker geweſen wie in früheren 
Jahren. Mit einem „Gut Heil“ auf den Turn⸗ 
verein ſchloß Herr Profeſſor Boethke ſeinen Bericht. 
Der von Herrn Loewenſon vorgetragene Kaſſen⸗ 
bericht zeigt eine Einnahme von 622,09 Mk. und 
eine Ausgabe von 496,37 Mk., fo daß ein Ueber⸗ 
ſchuß von 125,72 Mk. verbleibt. Das Geſamt⸗ 


vermögen betrug am 1. Januar 1901 1077,47 


Mark und am 1. Januar 1902 1203,19 Mk. 
Außerdem beſitzt der Verein einen Turnhallenbau⸗ 
fonds von 745,18 Mk. und einen Fahnenfonds 
von 70,07 Mk. Nach dem Bericht des Schriſt⸗ 
warts Herrn Goldenſtern, beſteht der Verein aus 
1 Ehrenmitgliede, 106 ſteuernden Mitgliedern und 


Polizeiliche Bekanntmachung, 


In der Nacht zum 3. d. Mts. ift 
iin der hieſigen Hoheſtraße 
ein herrenloſes 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung von rund 620 000 
Stück Ziegelſteinen I. Klaſſe 
brand) für die Brücke über die tote 


58 Zöglingen, insgeſamt 165 Mitgliedern. Geturnt 
wurde in 3 Abteilungen, der Alters⸗, Haupt⸗ und 
Zöglingsabteilung, und insgeſamt von 4435 
Turnern. Am regſten war das Turnen in der 
Zöglingsabteilung. Es turnten an 104 Abenden 
2040 Zöglinge. An 14 Sonntagen fanden Turn⸗ 
ſpiele ſtatt. Die Frauenabteilung beſtand am 
Anfang des Jahres aus 97 und am Ende aus 101 
Mitgliedern. Geturnt wurde in 2 Abteilungen. 
Bei der Vorſtandswahl wurden ſämtliche Herren 
wiedergewählt, ſodaß ſich der Vorſtand wie folgt 
zuſammenſetzt: Vorſitzender Herr Profeſſor Voethke, 
1. Turnwart Herr Szymanski, 2. Turnwart Herr 
Kraut, Schriftwart Herr Goldenſtern, Kaſſenführer 
Herr Loewenſon. Zu Rechnungsprüfern wurden 
die Herren Juſtizrat Dr. Stein und Rektor 
Schüler gewählt und zum Führer der Zöglings⸗ 
abteilung Herr Berg. Nach Schluß der Jahres⸗ 
verſammlung fand eine Weihnachtsfeier ſtatt, die 
in fröhlichſter Weiſe verlief. 

— der verband deutſcher Poft- und Tele: 
graphen⸗Aſſiſtenten hält die nächſte Verſammlung 
am Donnerstag, den 9. d. Mts., nachmittags im 
Schützenhauſe ab. 

— Eine beſonders freudige Weihnachts⸗ 
überraſchung iſt dem hieſigen Radfahrer⸗Verein 
„Pfeil“ zu teil geworden. Herr Kommandant 
Oberſt v. Loebell, der gegenwärtig Ehrenvorſitzender 
des gen. Vereins iſt, hat dieſem eine große wert⸗ 
volle Trinkkanne geſchenkt, auf deren maſſiven 
Deckel ſich die Widmung: „Dem Radfahrer⸗Verein 
Pfeil vom Oberſt von Loebell“ befindet. Dem 
ausdrücklichen Wunſche des Gebers entſprechend 
oll dieſe Kanne jedoch nicht als Prunkſtück be⸗ 
trachtet und zu den vielen ſchon vorhandenen 
Preisgegenſtänden geſtellt werden, ſondern bei 
Vereinsſitzungen oder bei ſonſtigen Zuſammen⸗ 
fünften, nach Rückkehr von den Uebungstouren ıc. 
zum Wohle der Mitglieder des Vereins ſtets in 
Gebrauch genommen werden. Dieſem Wunſche 
iſt bereits in der am vorigen Sonnabend im kleinen 
Saale des Viktoria⸗Gartens ft ıttgehab'en Vereins⸗ 
ſitzung zum erſten Male in ausgedehnteſter Weiſe 
entſprochen worden. 

— die Strombauverwaltung hat im ver⸗ 
gangenen Sommer große Zementquadern zum 
Buhnenbau benutzt. Dieſelben werden aus Zement 
und ausgewaſchenem Sande angefertigt und ſtellen 
ſich weit billiger, als die früher gebrauchten Feld⸗ 
ſteine. Ob ſie aber die gehegten Erwartungen 
inbetreff ihrer Haltba⸗keit erfüllen, wird ſich erſt 
ergeben, wenn ſie mehrfach Hochwaſſer und ſtarke 
Fröſte überſtanden haben. 

II. Dom Kriegsgericht wurde am Sonnabend wegen 
Wachtvergehens, Verlaſſens des Wachtpoſtens, Achtungs⸗ 
verletzung, Bedrohung und Beleidigung der Kanonier Paul 
Bürger von der 1. Komp. Fuß⸗Art.⸗Regts. Nr. 15 zu 
einer Geſamtſtrafe von zwei Jahren Gefängnis verurteilt, 
während der Staatsanwalt ſechs Jahre ſechs Monate 
beantragt hatte. — Der Unteroffizier Max Melerski von 
der 5. Komp. 21. Inf.⸗Regts. (Töpfer aus Thorn) erhielt 
wegen 8 im Ungehorſam eine Strafe von vier 
Wochen Mittelarreſt. a a 
Temperatur morgens 8 Uhr 4 Grad 


— 


Wärme. 

— Barometerſtand 27 Zoll 9 Streich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 2,40 Meter. 

— Gefunden eine Bibel an der Weichſel, eine 
Infanterie-Extramütze auf dem Wilhelmsplatz, zwei 
Milchkannen in der Baderſtr, in einem Geſchäft 
der Baderſtr. ein Damenſchirm. Als zugelaufen 
reſp. aufgegriffen find abzuholen: ein fuchsbrauner 
Hund, Albrechtſtr. 6, II, ein kleiner, weißer Hund 
von Grodnick, Turmſtr. 12, 1, ein Pferd (Rappen) 
von Gaſtwirt Liebchen, Hoheſtr. 

— verhaftet wurden 5 Perſonen. 


Kleine Chronik. 


Duell. Wie ſchon mitgeteilt, fand in 
Jena zwiſchen einem Offizier und einem Studenten 
ein Duell ſtatt. Der Name des im Duell ge⸗ 
fallenen Studenten iſt Held. Er ſtammt aus 
Halle und wurde durch einen Schuß in die linke 
Bruſt getötet. Sein Gegner war Leutnant Thieme 
vom 94. Infanterieregiment. 

Durch Achtſamkeit eines Bahn⸗ 
wärters iſt wiederum ein großes Eiſen⸗ 
bahnunglück verhütet worden. Der Wärter 
entdeckte auf ſeinem Rundgange, 
der Dämmerung, zu Rheindorf an der Wupper⸗ 
brücke, daß das Geleiſe, welches der alsbald ein⸗ 
treffende Köln — Düſſeldorfer Perſonenzug paſſieren 
mußte, durch acht abgebrochene Telegraphen⸗ 
ſtangen verſperrt war. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung von rund 600 000 
kg e für die Brücke 


(Hart | über die tote Weichſel bei Danzig und 


morgens in] 


Außerdem bedeckten] treter der kolumbiſchen 


für andere Brücken der Verbindungs⸗ P 


Bohlen und zertrümmerte Glaskiſten, die augen» 
ſcheinlich von dem voraufgefahrenen Güterzuge 
herrührten, den Bahnkörper. Der Wärter holte 
Hilfe und ließ die Züge ein anderes Geleiſe 
paſſieren. Eine Zugentgleiſung hätte gerade an 
jener Stelle bei der hochgehenden Wupper 
namenloſes Unheil herbeigeführt. Eine Unter⸗ 
ſuchung iſt eingeleitet. 

*Eiſenbahnunfall. Auf dem Bahn⸗ 
hofe Porta bei Minden rannte eine Maſchine 
auf einen irrtümlich feſtgebremſten Packwagen. 
Packmeiſter Bergmann und Bremſer Schimmel⸗ 
pfennig wurden gegen die Wände des Wagens 
geſchleudert; erſterer erlitt einen Schädelbruch 
und Schimmelpfennig eine ſtarke Verletzung des 
Kopfes. 

——— 


Neueſſe Nachrichten. 


Berlin, 6. Januar. Geſtern fand im Hauſe 
des Profeſſors Schmoller ein Feſteſſen für den 
Miniſterialdirektor Althof ſtatt. 

Berlin, 6. Januar. Die Verletzung, welche 
ſich Profeſſor Virchow bei dem Falle von 
der elektriſchen Straßenbahn zugezogen hat, beſteht 
in einem unkomplizierten Schenkelbruch. Das Be⸗ 
finden iſt heute das beſte. 

Görlitz, 6. Januar. Aus Zittau wird ge⸗ 
meldet: Der geſtern vormittag 9 Uhr 54 Min. 
aus Görlitz in Zittau eingetroffene Perſonen⸗ 
zug fuhr infolge Verſagens der Luftbremſe in 
das Stationsgebäude hinein. Zwei 
Reiſende wurden leicht verletzt, der Material⸗ 
ſchaden iſt beträchtlich. 

Frankfurt a. O., 6. Januar. In dem 
Dorfe Krimnitz bei Lübbenau brannten 10 
Bauerngehöfte mit Scheunen, Stallungen 
und vielem Vieh nieder. Zwei alte Eheleute 
kamen in den Flammen um. 

Burg a. d. Wupper, 6. Januar. Auf 
Schloß Burg wurde geſtern früh zwiſchen 4 
und 5 Uhr der weſtliche Teil des Berg⸗ 
frieds (Ausſichtsturm), welcher bis zu einer 
Höhe von 40 Metern aufgeführt, aber noch nicht 
vollendet war, infolge des herrſchenden 
Sturmes heruntergeriſſen. Der Sturz 
erſolgte in drei Abſchnitten. Verletzt wurde 
niemand. 

Weimar, 6. Januar. Der Juwelier Hopf 
in Eiſenach iſt unter Hinterlaſſung zahlreicher 
Wechſelverbindlichfeitenflüchtig ge 
worden. Die Höhe der Wechſelſchulden wird auf 
über 100 000 Mk. geſchätzt. Die Flucht erregt 
außerordentliches Aufſehen. 

London, 6. Januar. Nach einer Meldung 
aus Pretoria wurde eine Abteilung Scouts, die 
ſich auf dem Marſche von Brugh nach Broenk⸗ 
horts befand, von Buren überfallen. Der 
Verluſt betrug 6 Tote und 13 Verwundete. Nach 
dreiſtündigem Kampfe zog ſich der Feind, der 
ebenfalls Verluſte erlitten hatte, zurück. 

Petersburg, 6. Januar. Der Bau einer 
neuen, ſehr wichtigen ſtrategiſchen 
Eiſenbahn von Bologni nach Siedlec iſt ſo⸗ 
eben beſchloſfen worden, und zwar ſoll dieſes auf 
Wunſch Frankreichs geſchehen ſein, damit in 
einem Kriegsfalle Truppen von Moskau und 
Petersburg nach dem Weſten mit möglichſter 
Schnelligkeit befördert werden können. 

Petersburg, 6. Januar. Dem „Ruſſiſchen 
Invaliden“ zuſolge werden, um nach Möglichkeit 
jede Zerſtückelung der Kavallerie⸗Abteilungen im 


Dienſte der fliegenden Poſten zu beſeitigen, T 


Kommandos von Stabs⸗Velocipediſten formiert, 
welche bei den Infanterie⸗Abteilungen, außer in 
Finland, im europäiſchen Rußland und in 
Kaukaſien zu zwei bei jedem Infanterie⸗Regiment 
und zu einem bei den Reſerve⸗ und Schützen⸗ 
Regimentern oder Bataillonen eingeſtellt werden. 
Madrid, 6. Januar. Die Polizei hat 
in den Städten Xeres, Algar und Arcos in der 
Provinz Cadiz verſchiedene an arch iſtiſche 
Verſchwörungen entdeckt und mehrere 
wichtige Schriftſtücke beſchlagnahmt, welche darthun 
ſollen, daß die Anarchiſten die Niederbrennung 
verſchiedener Beſitztümer geplant hätten. 
Barcelona, 6. Januar. Unter der An- 
klage, die Truppen angegriffen zu haben, ſind 
weitere 49 Perſonen verhaftet und dem Militär⸗ 
gericht überliefert worden. 
Newyork, 6. Januar. Der bisherige Ver⸗ 
Aufſtändiſchen 


Bekanntmachung. 


Zum 1. April d. Is. gelangt die 
Bahnhofswirtſchaft zu Rokietnice 
e Poſen » Kreuz und 

ofen » Pinne) zur Neuverpachtung. 


Zwangsberſteigerung. 


Mittwoch, den 8. d. mts., 
vormittags 11 Uhr 


erhielt ein Telegramm, wonach General Uribe⸗ 
Uribe mit 2000 Aufſtändiſchen von Vene 
zuela in das Departement Santander eindran; 


und Burcaramanga einnahm und Panama 
nehmen will. 
Willemſtad, 5. Januar. Man glaubt 


hier, daß der Kreuzer der venezolaniſchen 
Aufſtändiſchen „Libertador“ in der Nähe 
von Barcelona (öſtlich von Caracas) Vorräte 
gelandet hat. Die venezolaniſche Flotte hat keine 
Kohlen und ihre Maſchinen ſind nicht in Ordnung. 
Nach Mitteilungen aus Caracas hat die Regierung 
kein Geld und bemüht ſich vergeblich, in New⸗ 
York Kriegsvorräte zu kaufen. Außerdem wird 
behauptet, die venezolaniſchen Staatsbeamten 
hätten ſeit ſechs Monaten kein Gehalt erhalten 
und warteten nur auf eine günſtige Gelegenheit 
zur Empörung. 

... ——— 


Standesamt Thorn. 
Vom 29. Dez. 1901 bis 4. Januar 1902 find gemelde. 

a. als geboren: 1. Tochter dem Schneider Franz 
Nowinski. 2. Sohn dem Arbeiter Ludwig Golinski. 
3. Sohn dem Schiffer Theophil Kloſſowski. 4. Tochter 
dem Arbeiter Joſeph Plumpowski. 5. Tochter dem Ar⸗ 
beiter Xaver Zawadzki. 6. Tochter dem Arbeiter Lorenz 
Glon. 7. Sohn dem Prediger der Paptiſtengemeinde 
Carl Burbulla. 8. Sohn dem Bäckergeſellen Alexander 
Sledzianowski. 9. Sohn dem Bauunternehmer Carl 
Koſensky. 10. Sohn dem Schiffsgehilfen Ludwig Lewan⸗ 
dowski. 11. Sohn dem Arbeiter Ignatz Woyciechowski. 
12. Sohn dem Kgl. Leutnant Paul Schönfeld. 13. Tochter 
dem Kaſtellan beim Königlichen Amtsgericht Max Schie⸗ 
mann. 14. Sohn dem Königlichen Major Ernſt Laporte. 

b. als gejtorben: 1. Gertrud Dybowski, 17 T. 
2. Schneiderlehrling Paul Zaworski. 16¼ J. 3. penſ. 
Förſter Friedrich Hardt, 701, Jahre. 4. Gymnaſial⸗ 
ſchuldiener⸗Witwe Emilie Kalinowsky geb. Barwes, 70½ 
Jahre. 5. vereideter Holzmeſſer Friedrich Spieckert, 54 
Jahre. 6. Lazarett⸗Oberinſpektor a. D. Rechnungsrat 
Mathias Hupperz, 67 Jahre. 7. Beſitzerfrau Eliſabeth 
Dopslaff geb. Dopslaff aus Penſau, 39 ½ J. 8. Arbeiter 
nitwe Viktoria Dombrowski geb. Kruczynski, angeblich 
70 Jahre. 9. Arbeiterwitwe Marianna Makowski geb. 
Krawezinski, 52½ Jahre. 10. Rentierfrau Marie Witt 
geb. Jabs, 54¼ Jahre. 11. Oberſteuerkontroleur⸗Witwe 
Marie von Mühlbach geb. Page, 78%, J. 12. Gertrud 
Mahler, 4½ Mongt. 13. Fleiſcher Wilhelm Stenzel, 
42 Jahre. 10. Beſitzer Guſtav Hoffmann aus Gramtſchen, 
65 Jahre. 

c. zum ehelichen Aufgebot: 1. Beſitzer Leo 
Lewandowski⸗Liſſewo und Auguſte Röhl. 2. Viktualien⸗ 
händler Friedrich Heyer und Frieda Klages beide Schleuditz. 
3. Arbeiter Paul Becker⸗Berlin und Anna Steinke⸗Schöre⸗ 
berg. 4. Buchhalter Wilhelm Kazik (Kaſchik) und Ama 
Koch⸗Nakel Abbau. 5. Poſtbote Julius Wenzel und 
Bertha Viegall⸗Hammer. 6. 


— — — — 
Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 


Berlin, 6. Januar. Fonds feſt. 4. Jan. 
Ruſſiſche Banknoten 216,20 316,15 
Warſchau 8 Tage | =— 5 
Oeſterr, Banknoten 85,40 85,35 
Preuß. Konſols 3. pt. 90,50 90,66 
Preuß, Koniols 3¼ pet. 101,40 | 101,20 
Preuß. Komols 3½ SER, 101,40 | 101,20 
Deutſche Reichsanl. 3 pCt, 20% | 90,60 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pct. 101,40 | 101,20 
Weſtpr. Pfoͤbrf. 3 pCt. neul. II. 7,75 87,40 
do. „ 3½ put, do. 96,7 96,75 
Poſener Pfandbriefe 3 ½ pckt. 22,0 95,20 
f 3 4 pt. 102,75 102,75 
Poln. Pfandbriefe 4½ pCt. 97,70 97,70 
ürk. 1 % Anleihe G. 27.85] 2760 
Italien. Rente 4 pt. 00,80 | 160,90 
Rumän. Rente v. 1894 4 pCt, 81,10 81,— 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 183,— | 182,75 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 192,25 | 194,59 
Harpener Bergw.⸗Akt. 63,30] 161,19 
Laurahütte Aktien 90,— | 188,90 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien —.— —.— 
Torn. Stadt⸗Anleihe 3½ pCt. —.— —.— 
Weizen: Mai 170,75 | 170,50 
e Juli 171, [ 171. 

15 Auguſt —.— —.— 

7 loco Newyork 887/85 89,7 
Roggen: a 100 146,— 
n uli 146,— —.— 

= Auguft —.— —.— 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 31,70 31,0 


Wechſel⸗Diskont 4 vCt., Lombard⸗Zinsſus 5 pet. 


Ein Gebot für Lungen⸗ und Halskranke iſt, recht⸗ 
zeitig Weidemann's ruſſ. Knöterich anzu⸗ 
wenden; nur echt in Pack. 3 1 Mk. von E. Weidemann, 
Liebenburg a. Harz zu beziehen, oder von ſeinem 


Pe 


Depöt: A. Pardon, Kgl. Apotheke, gegenüber dem 


Rathaus Thorn. 


Laden 


Brückenſtraße 40 zu vermieten 
Näheres im Mollerei⸗Keller. 


Pferd (Kappe) 


aufgegriffen. 
Der Eigentümer wolle ſich ſchleunigſt 


bei der unterzeichneten Behörde melden. 


Thorn, den 6. Januar 1902. 


die polizei⸗Verwaltung. 


Lose 


ind nur noch bis Mittwoch zu haben. 
| D e 


B” 7 
— — 


ur Ziehung I. Klaſſe 206. Lotterie 


auben, 
Königlicher Lotterie-Einnehmer 


Weichſel und für andere Brücken der 
Verbindungsbahn Danzig⸗Holm ſoll 
in einem Loſe vergeben werden. 

Die Bedingungen ſind gegen Ein⸗ 
ſendung von 50 Pfennig von unſerm 
techniſchen Bureau zu beziehen. 

Derdingungstermin am 22. Januar 
1902, 5 9 8 1 Uhr in unſerm 
Geſchäftsgebäude. Die Angebote 
nebſt Probeſteinen ſind bis zu dieſem 


Zeitpunkte poſtfrei und mit alleen ſch 


„Angebot bezw. Proben von 3 egeln 
für Holmbahn danzig“ verſehen an 
uns einzuſenden. Zuſchlagsfriſt 6 
Wochen. 


Danzig, im Dezember 1901. 


bahn Danzig ⸗ Holm ſoll in einem 
Loſe vergeben werden. 

Die Bedingungen ſind gegen Ein⸗ 
ſendung von 50 Pfennig von unſerm 
techniſchen Bureau zu beziehen. 

erdingungstermin am 22. Januar 
1902, vormittags 12 Uhr in unſerm 
Geſchäftsgebäude. 

Die Angebote ſind bis zu dieſem 
Zeitpunkte poſtfrei und mit der Auf⸗ 
rift „Angebot von Zement für 
Holmbahn Danzig“ verſehen an uns 
einzuſenden. Zuſchlagsfriſt 6 Wochen. 

Danzig, im Dezember 1901. 


Königliche Eiſenbahndirektion. 


„„ er ne 
185 1. fröl. vord g g 
Königliche Eiſenbahndirektion. K NN 37. 


Die Bietungsunterlagen find während 
der Dienſtſtunden im Bureau der 
unterzeichneten Inſpektion einzuſehen 
oder von derſelben gegen 25 Pfennig 
in Bar zu beziehen. Die Angebote 
ſind bis zum Eröffnungstage, den 
51. Januar 1902, vormittags 11 Uhr 
mit Aufſchrift „Angebot auf Pachtung 
der Bahnhofswirtſchaft Rokietnice“ 
verſehen einzuſenden. 

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. 

Pojen, den 3. Januar 1902. 


Königliche Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
Inſpektion 1. 


r —. EST 
M. Sim. bill. z. verm. Gerechteſtr. 26, I. 
SE —— 
Möbl. Sim. z. verm. Schillerſtr. 12, III. 


werde ich vor der Reſtauration des 

5 Wandel, hier, Bromberger 
orſtadt, mellienſtraße 154, folgende, 

dorthin zu ſchaffende Pfandſtücke: 
1 Pianino (schwarz), ein 
Sopha mit 2 Seſſeln, 
1 hohen Salonſpiegel 
mit Stufe, 1 Sopha⸗ 
ti ch u. 1 Damenſchreib⸗ 
tiſch (alles faſt neu und 
wertvoll) 

gegen ſofortige Bezahlung verſteigern. 

Klug, Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Mn. Sim. v. 1. Jan. billig zu verm 
Culmerſtraße 11, I. Etage. Zu 


erfragen Kloſterſtraße 4, 1 Tr. 


Laden 


zu vermieten vom 1. April Schul⸗ und 


Mellienſtraße⸗Ecke 95 im Poſthauſe. 


Wohnung 


zu 50 Thaler und 68 5 zu ver⸗ 
mieten Brückenſtraße 16, 1 Tr. 


I. und II. Etage Bäckerſtraße 35 
zu vermieten. Näheres bei Bauunter⸗ 
nehmer Thober, Grabenſtraße 16, I. 


Frl. Mittelwohnung 


an ruhige Mieter zu vermieten 
Strobandſtraße 17 


e 


be 


Am Sonnabend, 5 Uhr abends, 


verſchied ſanft nach langem, 
ſchweren Leiden mein lieber 
Mann, unſer guter Vater, 


Schwieger⸗ und Großvater 


Theodor Handschuck 


im vollendeten 61. Lebensjahre. 
Dieſes zeigen betrübt an 
Thorn, den 6. Januar 1902 

die trauernden Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet am 

Mittwoch, den 8. Januar, 3 Uhr 

nachmittags von der Leichenhalle 

des neuſtädt. Kirchhofs aus ſtatt. 


Konkursverfahren. 


In dein Konkursverfahren über 
das Vermögen des Schuhmacher⸗ 
meiſters Felix Osmanski in 
Thorn iſt zur Prüfung der nach⸗ 
träglich angemeldeten Forderungen 
Prüfungstermin und in Folge 
eines von dem Gemeinſchuldner 
gemachten Vorſchlags zu einem 
Zwangsvergleiche Vergleichs⸗ 
termin auf den 


25. Januar 1902, 


vormittags 10 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgericht 
in Thorn Zimmer Nr. 22 an⸗ 
beraumt. 

Der Vergleichsvorſchlag iſt auf 
der Gerichts ſchreiberei des Kon⸗ 
kursgerichts zur Einſicht der Be⸗ 
teiligten niedergelegt. n 

Thorn, den 2. Januar 1902. 

Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Brückenſtraße 40. = 
Ausverkauf 


Felix 8 
Schuhwaren = Lagers 
zu ſehr billigen Preiſen. 


Gustav Fehlauer, 
Verwalter. 


Gewerbeschule f. Mädchen 
zu Thorn, 


Der neue Kurſus für kaufmänniſche 
wiſſenſchaften, einf. und doppelter 
Buchführung und Stenographie be⸗ 
ginnt Dienstag, den 14. Januar er. 


K. Marks, Schuhmacherſtr. 1. 


8000 Mk. 


auf ſichere Hypothek zur II. Stelle 
von ſofort geſucht. Zu erfragen in 
der Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


6000 Mark 


egen Hypothekariſche Sicherheit per 
fort 3 5 Offerten unter O. 12 
an die Geſchäftsſtelle d Ztg. 


Haupt-Agentur 


mit beträchtlichem Inkaſſo von erjter 
älteſter Lebens: und Kapitalver: 


EN 


gegend unter lohnenden günſtigen Be⸗ 


dingungen (evtl. Fixum) an würdigen‘ 


und fähigen, möglichſt branchelundigen 
Herrn zu vergeben. 

Offerten sub J. D. 192 an 
Haasenstein Vogler 
A.-G, Königsberg i. Pr. 


BFF 
Stiller Teilhabtr 


mit 50⸗ bis 100 000 Mark wird zur 
beſſeren Ausnutzung eines flottgehen⸗ 
den Fabrikgeſchäfts zunächſt auf 10 
Jahre geſucht. Gewinn werden min⸗ 
deſtens 10 Prozent garantiert. Ka⸗ 
pital wird ſicher geſtellt. Selbſtreflek⸗ 
kanten bitte werte Adreſſe unter KR. 
G. 72 an die Geſchäftsſt, d. Ztg. 
einzuſenden. Vermittler nicht ge⸗ 


wünſcht. 


Ein Lehrling 


mit entſprechender Vorbildung 
zum 1. April er. auch früher ſucht 
die Buchhandlung von 

Walter Lambeck. 


Eine gangbare 


Fleiſcherei 


iſt vom 1. April zu vermieten 
Kl. Mocker, Schützſtr. 3. 


— a —— 
2 Fim. u. Zubh. z. v. Tuchmacherſt. 14, 


Verantwortlicher Schriftleier: Franz 


cherungs⸗Bank für Thorn und um 


Bekanntmachung. 


Für das neue Kalenderjahr empfehlen wir angelegentlichſt unſer 


Krankenhaus - Abonnement. 
deſſen weſentlichſte Beſtimmungen nachfolgen: 
% 1. Eine jede im Stadtbeziik wohnende oder daſelbſt Gemeinde⸗ 
ſteuer zahlende Dienſtherrſchaft erlangt gegen Vorausbezahlung von „Drei 
Mark“ auf das Kalenderjahr die Berechtigung zur unentgeltlichen Kur und 
Verpflegung eines in ihrem Dienſt erkrankten Dienſtboten im ſtädtiſchen 
Krankenhauſe. 

Außerdem wird den Dienſtboten nachgelaſſen, ſich in eigenem Namen 
für den Fall einzukaufen, daß ſie hier in einem Geſindedienſt erkranken 
ſollten. Dagegen können Dienſtboten, welche ſich bereits im Krankenhauſe 
N vor ihrer Entlaſſung aus demſelben zum Einkauf nicht verſtattet 
werden. . 

$ 1a. Der Einkauf giebt kein Recht auf koſtenfreie ärztliche Be⸗ 
handlung und Gewährung von Medikamenten und anderen Heilmitteln 
außerhalb des Krankenhauſes. 

Auch ſind Anträge zurückzuweiſen, welche nur dahingehen, eine ein⸗ 
gekaufte Perſon blos zu unterſuchen ohne gleichzeitigen Aufnahme⸗ Antrag. 

2. Die Anmeldung zur Teilnahme erfolgt bei dem Magiſtrat, 
der eine Liſte der Eingekauften führt und nach Bezahlung des Beitrages an 
die Krankenhauskaſſe den Einkauf⸗Schein auf das Kalenderjahr aushändigt, 
womit der Vertrag geſchloſſen iſt. 

3 3. Die Dienſtboten werden nach Geſchlecht und Art, als: Köchin, 
Hausmädchen, Kindermädchen, Amme, Kutſcher, Bedienter, Acker⸗Knecht uſw. 
angemeldet. Auf den Namen des Dienſtboten kommt es dabei nicht an, 
vielmehr bleibt der vorfallende Geſindewechſel ohne Einfluß. Wer mehrere 
Dienſtboten derſelben Art hält, alſo z. B. mehrere Hausmädchen, muß alle 
zu dieſer Art gehörenden Dienſtboten anmelden und für ſie Beiträge bezahlen. 

Ein Dienſtbote der einen Art kann nicht an die Stelle eines von 
einer anderen Art treten. 

§ 4. Anmeldungen werden zu jeder Zeit angenommen. Das Anrecht 
auf freie Kur und Verpflegung tritt aber erſt zwei Wochen nach der Anmel⸗ 
dung ein. Die bei der Anmeldung bereits erkrankten Dienſtboten haben 
keinen Anſpruch auf freie Kur und Verpflegung. 

Für die im Laufe eines Kalenderjahres eingekauften Dienſtboten 
muß dennoch der ganze Jahresbeitrag von drei Mark bezahlt werden. 

Bei Eingekauften, die vor Neujahr nicht abgemeldet werden, gilt das 
Vertragsverhältnis als ſtillſchweigend für das nächſte Jahr verlängert und 
ſind dieſelben ſonach zur Zahlung des ganzen Beitrags für dasſelbe 
verpflichtet. 

5.5. Wird ein Einge’aufter (Dienſtbote, Handlungsgehilfe uſw.) 
der Krankenhauspflege bedürftig, fo iſt dies unter Vorzeigung des Einkaufs⸗ 
ſcheines dem Buchhalter der Krankenhauskaſſe (Nebenkaſſe im Rathauſe) an⸗ 
zuzeigen, welcher den erforderlichen Schein zur Aufnahme in das Kranken⸗ 
haus erteilt. In Notfällen iſt ſowohl der leitende Arzt, als auch die vor⸗ 
ſtehende Diakonis berechtigt, unmittelbar die vorläufige Aufnahme in das 
Krankenhaus zu veranlaſſen. 

Die Herrſchaften ſind verpflichtet, die erkrankten Dienſtboten 
nach dem Krankenhauſe zu ſchaffen. Wird die Abholung mittels eines 
Korbes verlangt, ſo iſt dafür vorher eine Mark an die Krankenhauskaſſe 
zu zahlen. 

Unter den vorſtehenden Bedingungen des Dienſtboten⸗Einkaufs können 
auch Handwerks⸗Lehrlinge eingekauft werden; jedoch iſt dabei zu beachten, 
daß für krankenverſicherungspflichtige Lehrlinge, d. i. ſolche, welche vom 
Arbeitgeber Lohn oder Naturalbezüge empfangen, vom Lehrherrn zuvor 
Befreiung von der Verſicherungspflicht bei der Ortskranken⸗Kaſſe beantragt 
und durch Letztere bewilligt ſein muß. a Ba 

Für Handlungsgehilfen und Handlungslehrlinge beſteht ein im 
Weſentlichen gleiches Abonnement nur mit folgendem Unterſchiede: 

a) Das Einkaufsgeld beträgt ſechs Mark für die Perſon. 8 

b) $ 3 der Abonnements- Bedingungen: Der Einkauf erfolgt auf 
den Namen und gilt nur für die namentlich bezeichnete Perſon; 
doch iſt bei einem Wechſel derſelben im Laufe des Abonnements⸗ 
jahres das Abonnement auf den in deren Stelle tretenden und 
namhaft zu machenden Nachfolger übertragbar. Im Falle des 
Einkaufs des geſamten zu einem Geſchäfte gehörigen Perſonals 
bedarf es nur der Angabe der Anzahl der einzukaufenden Perſonen 
und der von demſelben bekleideten Stellungen. 
§ 1 Abſ. 1 Kranken⸗Verſicherungs⸗Geſetzes: Handlungsgehilfen 
und Lehrlinge unterliegen der Verſicherungspflicht nur, ſofern 
durch Vertrag der ihnen nach Artikel 60 — jetzt 8 63 des 
Deutſchen Handelsgeſetzbuchs zuſtehenden Rechte (— auf ſechs⸗ 
wöchigen Gehalt und Unterhalt im Falle unverſchuldeter Krank⸗ 
heit —) aufgehoben oder beſchränkt ſind. 

Thorn, den 27. Dezember 1901 


Der Magiſtrat, 
Abteilung für Armenſachen. 
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mit ausziehbarem Röhrenkessel 
. von 4-300 Pierdekraft, 
> - dauerhafteste und zuverlässigste - 
TS 


7 


ö N 


Fri 


tür Industrie una 
Landwirthschaft. 


Betriebsmaschinen 7 


„ Ausziehbare Röhrenkessel, Centrifugalpumpen, Dreschmaschi 


K —————ꝛ—rð᷑.⁊ en 
Vertreter: Theodor Voss, Ingenieur, Danzte-Langfubr. Blumenstr. 5. 
—ꝓꝓ—I—Bꝓꝓ —— — — . 


Ich habe mich hier, pohlmannſtraße 24, als 


niedergelaſſen. 
Sprechſtunden werktäglich 9—11, 3—5 Uhr, Sonntags 9—11 Uhr. 


Graudenz, Januar 1902. 


Spezialarzt für Haut⸗ und Geſchlechtsleiden ea den Tag 


im großen Saale des Artushofes 


KONZERT 


Dr. Arnold Loewald.| des königl. Kammersängers 


C. £ück’s gesundheits- 
Xräuter-Nonig. 


Beſtandteile: Man nehme 180 Ko. Honig, 36 Ko. 
friſch gepreßten Ebereſchenſaft, 36 Ko. deſtilliertes Waſſer, 
koche auf und ſchäume kunſtgerecht ab. Füge dem Durch⸗ 
geſeihten 10 Ko. Weißwein zu, der vorher mit je 1,2 Ko. 
Huflattich, 1 Ehrenpreis, Schafgarbe, Bingel⸗ 
kraut, je 0,6 Ko. Steinklee, Natternzunge, Lungenmoos,“ 
2 je 2 Ko. Alant⸗ 

wurzel, Enzian, 
Veilchenwurzel 
J und Schwarz⸗ 
wurzel, alles 


ahmungen entſchieden 
0 Preis pro Flaſche 


u 


Suyrna⸗Arbeiten 


R. G. 63 002. 


Erübrigt das Zählen nach 
Muſtern. 
Leichtes Verfahren zur Selbſt⸗ 


e 


Angefangene und fertige 


— 7 N 


anfertigung von Teppichen, 
Bettvorlagen, Kiſſen ıc. 
Unterricht gratis. 


A. Petersilge, 


Schloßſtr. 9. Ecke u: 
(Schützenhaus.) 


vrücen und i . 
Sonnen- und Regenschirmen. [X jnpjalwaren- 1. Weinhandlung 


Fächern und Spazierstöcken. 
Größtes Lager am Plage. 
Reparaturen ſow. Beziehen der Schirme 
ſchnell, ſauber und billig. 


M. Kopczynski, 
Altſtädt. Markt Ur. 2. 
Empfehle mein reichhalflges Lager 
vorzüglicher Weine: 
Bordeauxweine, Rheinweine, 
Moselweine, Portweine, 
Madeiraweine, Ungarweinc, 
Champagner, 

Rum, Arac, Cognac 
in verſchiedenen Preislagen zu jehr 

i billigen Preisen. 


8 Bettfedern⸗ 


neinigungs⸗Anſtalt 


Anna Adamı, 
jetzt Gerechteſtr. 30. 


Desinfizieren 
von Betten. 


Allerfeinſtes, kerzenhell 
brennendes 


Salon- * . 
* Petroleum 


1 Ltr. 18 Pfg., 
im Faß Ztr. 11.— Mark 
inkl. Faß. 


Nobel- x * 
* Petroleum 


Ztr. 10.20 Mk. 


Für zurückgeſandte leere Fäſſer 
zahle 4.40 Mark. 


Ein großes, elegant möbl. zimmer 
ſofort zu vermieten Brückenſtr. 11. 


* 


K önigsberger 


8 h 
Se, Hartungsche 
5 g — —— — 
7% 
„% 8 
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MO)» 


Gegründet 1640. 


Aelteste und anerkannt bedeutendste 
Zeitung in Ostpreussen, vorzugsweise in den 
gebildeten und kaufkräftigen Kreisen der 

Bevölkerung verbreitet, 


Carl Sakriss 


THOBN 
Schuhmacherſtraße 20. 
Fernſprecher 252. 


e 
Spreewald⸗ 


Lederfett 


in wirklich vorzüglicher Qualität, 
hervorragend geeignet, einen weichen 
und waſſerdichten Schuh zu erzielen. 

In Holzdoſen à 10 Pfg. und in 
Blechbüchſen à 25 und 40 Pfg. Loſe 
a Pfund 50 Pfg., ſowie 


alle Mittel zur Pflege und 
Erhaltung des Schuhwerks 


empfiehlt die Lederhandlung von 


Jsidor Riesenfeld, 


Schuhmacherſtraße 25. 


Bezugspreis: 
Mk. 3,75 
pro Vierteljahr 
(ohne Bestellgeld). 


Walther in Thom. — Druck ur b Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtd eutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


Paul Bulss 


und der Pianiftin 
Therese Pott-Köln. 


Karten à 3 Mk., 1,50 unde 
1 Mk. in der Buchhandlung von 


Walter Lambeck. 
FE 
i 


Nach Amerika 


mit 
den 


Riesendampfern 


des 


Norddeutschen Lloyd, 
Rr 


BREUEN. Zu 
Kostenireie Auskunft erteilt 
in Graudenz: R. H. Scheffler, 

in Culm: Th. Daehn, 
in Löbau: W. Altmann, 
in Löbau: J. Lichtenstein. 


Das Ideal 


aller Damen iſt ein zartes, reines 
Geſicht, roſiges, jugendfriſches Aus⸗ 
jenen, weiße, ſammetweiche Haut und 
lendend ſchöner Teint. Jede Dame 
waſche ſich daher mit: f 


Radebeuler Cilienmilch-Seife 

v. Bergmann & Co., ftadebeul- Dresden 
Schutzmarke: Steckenpferd. 

a St. 50 Pf bei: Adelf Leetz, 

J. M. Wendisch Nachf. 1 


Anders & Co. 
Prima 


Pferdehäcksel, 


kurz geſchnitten, durch Ventilatoren ent⸗ 
ſtaubt, geſiebt, ſand⸗ und kolikfrei, ge⸗ 
ſackt offeriert N hier billigſt 
owie | 
Roggenlang:, Noggenpreß⸗ 
Weizen: u. ‚Baferprebfteoh, 


erner 


Depntatroggen. 4 
Emil Dahmer, 
Schönſee Wpr. 


Ein Spazierſchlitten 


iſt zu verkaufen Brückenſtraße 26 


Baderſtraße 28 


iſt ſofort zu vermieten: 
Ein großer gewölbter Keller unter, 
dem Speicher, 8 N 
zwei große Speicherräume in I. u. 
II. Etage. 
Ein größerer pferdeſtall mit Wagen⸗ 
remiſe, ferner 
vom 1. April 1902 ab: 
Ein vorderkeller mit Nebenräumen 
u. zweiten Eingang vom Hofe, zum 
Bierverlag, Obſt⸗ u. Gemüſehandel 
oder Milchwirtſchaft geeignet, und 
Ein kleinerer pferdeſtall. . 
Näheres im Baugefdäft für Waſſer⸗ 
leitung und Kanaliſation von 
E. Wencelewski, Thorn, 
Baderſtraße 28. 


Eine herrſchaftliche 


Wohnung 


Bromberger vorſtadt, Schulſtr. 10/12 
von 6 Zimmern u. Zubehör, Pferde⸗ 
ſtall verſetzungshalber ſofort od. ſpäter 
zu vermieten. 

G. Soppart, Badeftraße 17. 


Möblirte Wohnung, 
2 Stuben, Entree, auf Wunſch mit 
Burſchengelaß und Pferdeſtall tft ſof. 
zu vermieten Bromb. Vorftadt, 

Schulſtraße 22, rechts. 

Mmöbl. wohn. mit u. ohne Burſchen⸗ 2 
gelaß zu verm. Gerſtenſtr. 6, Ir 9 
2 gnt möbl. Zimmer mit Kab. . * 

zu vermieten Culmerſtraße 15, J.“ 


möbliertes Simmer 


zu vermieten Araberſtraße 16 2 
3 Simmer und Zubehör v. 1. Febr. 


od. jpät. Neuſt. Markt 1 zu ver 
Zu erfragen 2 Treppen hoch. 5 
11 frdl, möbl. Vorderzimmer 
von ſogleich zu verm. Araberſtr. & 
Kirchliche Nachrichten.“ 


Dienstag, 7. Januar. 
Mädchenschule Mocker. 

Abends 7¼ Uhr: Bibelſtund 

Apoſtelgeſchichte Kap. 16. 5 

Herr Pfarrer Heuer. 


Hierzu eine Beilage. 


u 
1 


Beilage 3 


u 


ee vs 
22 4 0 9 
e 1277 2 


der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Dienstag, den 7. Januar 1902, 


. Lokales. 
Thorn, 6. Januar 1902, 

E der heutige Tag der heiligen drei Könige 
ſpielt im Volksglauben eine wichtige Rolle. Er 
bildet die Grenze für die geheimnisvollen, wunder⸗ 
reichen zwölf Nächte; in ihm erblickt der Land⸗ 
mann den Endtermin für den Einzug des Winters. 
Schon im alten Griechenland feierte man ihn, da 
man meinte, daß an ihm die Götter ihre himm⸗ 
liſchen Wohnſtätten verließen, um auf Erden 
unter den Sterblichen zu weilen. Die morgen⸗ 
ländiſche Kirche verwandelte den heidniſchen Feſt⸗ 
tag in einen chriſtlichen, indem ſie ihn der 
Erinnerung an die Geburt und die Taufe Chriſti 
weihte. Das Abendland legte das Feſt der 
heiligen Geburt auf den 25. Dezember, den Tag 
der unbeſiegten Sonne, und am 6. Januar gedachte 
es im Hinblicke auf die Erzählung im zweiten 
Kapitel des Matthäus⸗Evangeliums der erſten 
Erſcheinung Chriſti dem Heidentume, das, ver⸗ 
treten durch die Weiſen aus dem Morgenlande, 
hilfeſuchend zum Jeſuskindlein kam. Der Weg 
zu dieſem war ihnen durch einen hellen Stern, 
der Tag und Nacht am Himmel glänzte, gezeigt 
worden. Die fromme Sage hat dieſe Erzählung 
reich ausgeſchmückt. Sie erblickt in den Weiſen 
drei indiſche ſtönige: den rieſengroßen Kaſpar 
von Tarſis, den kleinen Melchior von Nubien und 
Balthaſar von Godolia. Die Weisſagung des 
midianitiſchen Prieſters Bileam (4. Moſ. 24, 17: 
Es wird ein Stern aus Jakob aufgehen) war zu 
ihnen gedrungen, und ſie erwarteten die Erfüllung 
der Weisſagung. Sie ließen auf einem hohen 
Berge eine Sternwarte erbauen, für die ſie zwölf 
Sternkundige anſtellten. Dieſe mußten, unter⸗ 
einander abwechſelnd, beſtändig nach dem Sternen⸗ 
zelte ausblicken, und ſiehe da, ihr Harren war 
nicht vergeblich. Ein ungewöhnlich heller Stern 
leuchtete auf, ſodaß in ſeinem Glanze ſelbſt die 
„Sonne erblindete“. Nun machten ſich die 


Könige, mit Geſchenken reich beladen, auf den 


berichtet, daß der 


Weg, dem Sterne als Wegweiſer folgend. Dieſer 
führte ſie auch an das erſehnte Ziel, und nach⸗ 
dem ſie dem Gottesſohne in der armſeligen Hütte 
ihre Huldigung dargebracht hatten, erloſch der 
Eine Legende aus dem 6. Jahrhundert 

l der geheimnisvolle Stern in einen 


Brunnen nahe bei Bethlehem geſunken ſei, wo er 


von allen Gläubigen geſehen werden könne, 
während Gottloſe vergeblich in die Tiefe ſchauten. 
Die Sagen, die ſich um die Weiſen aus dem 
Morgenlande geflochten haben, gaben die Motive 
zu vielen im Mittelalter entſtandenen Bildern, 
die Ideen für kirchliche Feſtſpiele, und noch heute 


leben fie fort in zahlreichen Gebräuchen, namentlich 


in katholiſchen Ländern. In Sachſen, wo der 
heutige Tag noch offiziell als Feſttag gilt, 
während er in Preußen und in anderen Staaten 
nicht als ſolcher gefeiert wird, wird heute gleich⸗ 
ſam eine Nachfeier zum Neujahrstage begangen: 
daher auch der Name Hohneujahr, unter dem 
viele den heutigen Tag kennen. 

— —— — — EEEEETEEEBErGre 


Etwas vom Geld. 
(Nachdruck verboten.) 


Große Herren und noch mehr große Damen 
ſind eigenſinnig, aber das allereigenſinnigſte auf 
dieſer Erde iſt auch der größte Potentat auf der⸗ 
ſelben, dem ſelbſt die Fürſten dienen, das iſt das 
liebe Geld. Es verträgt wie alle hohen Herrſcher 
nicht die geringſte Vernachläſſigung und beſtraſt 
eine ſolche, als der Mächtigſte auf der Welt, mit 
unerbittlicher Konſequenz auch am meiſten. Am 
eindringlichſten empfindet das ſo mancher am 
Neujahrstage, das iſt alſo gerade an dem Tage, 
an welchem man gern mit den ungeſtörteſten frohen 
Hoffnungen den bedeutungsvollen neuen Zeitab⸗ 
ſchnitt beginnen möchte. Der ungerechte Mammon, 
das Metall aus dem Innern der Erde begreift 
allen äußerlichen Wert auf derſelben in ſich. 


Hochgeſchätzt und warm gehalten iſt es der beſte 


Freund zu jeder Zeit, ein Helfer in aller Not, 
aber vernachläſſigt und gering geachtet, iſt es der 
heimtückiſche Feind, der in dem Mangel die ihm 
widerfahrene Mißachtung aufs Bitterſte rächt und 
beſonders gern gleich am Neujahrstage die Sorge 
zu Gaſte ſendet, die ſich mit ganz unheimlicher 
Beharrlichkeit feſtſetzt, um ſich nur ſchwer und 
oftmals nie wieder entfernen zu laſſen. Sie ißt 
mit aus der Schüſſel und trinkt mit aus jeder 
Taſſe. Der Neujahrstag iſt der Prüfungstag, 
der Rechnung darüber ablegt, wie jeder hausge⸗ 
halten und mit dem irdiſchen Mammon gewirt⸗ 
ſchaftet hat. Manchem, der demſelben nicht den 
nötigen Ernſt und hohe Würdigung entgegenge⸗ 
bracht hat, werden an dieſem Tage die Augen 
geöffnet, wenn er ſieht, daß die Forderungen die 
Einnahmen überſteigen und in nichts läßt ſich 
ein Fehler ſo ſchwer ausgleichen, wie bei Geld⸗ 
mangel. Die zugeſendeten Rechnungen zu Neujahr 


Ma ſich bei manchem in ungedachter Weiſe. 


an denkt wohl im einzelnen ſeiner Verpflichtungen 
und da erſcheinen ſie nicht ſo groß und es liegt 
in der Natur des Menſchen, alles Unangenehme 
ſolange wie möglich hinauszuſchieben. Da kommt 
der Neujahrstag mit ſeinen Mengen unbezahlter 
Rechnungen und liefert in unwiderlegbarer Weiſe 
den Beweis, daß die ſo hochangeſchwollenen 
Fordecungen nicht momentan beglichen werden 


können. 
ruinierend auf das neue Geſchäftsjahr ein. Es 
iſt ein allgemeiner Fehler unſrer Zeit, daß man 
es mit den kleinen Forderungen gerade zu leicht 
nimmt, das iſt mit denen an die Handwerker. 
Wenn es allgemeiner Gebrauch wäre, die Hand⸗ 
werker ſofort zu bezahlen, wie es in den Geſchäften 
üblich iſt, ſo wäre das in erſter Linie nicht nur 
für die Handwerker ſelbſt viel vorteilhafter, ſondeen 
auch für den Schuldner. Zur jetzigen Zeit haben 
die Handwerker ganze Kapitale in ihrem Geſchäft 
verbraucht, welche ihnen ihre Kunden ſchulden 
und ſich nicht verzinſen, während fte in ihren 
Händen mehrere Male mit Gewinn wieder um⸗ 
geſetzt worden wären. Die Folge iſt, daß ein 
Handwerker nachläſſig zahlenden Kunden gegenüber 
die Preiſe viel höher ſtellen muß. Der Dank für 
das Borgen iſt dann oftmals Murren. Es wäre 
für beide Teile nur wünſchenswert, daß auch die 
Handwerker ſich der ſofortigen Ueberſendung der 
Rechnungen zur glatten Geſchäftshandhabung be⸗ 
fleißigten. Sehr viel iſt gebräuchlich, dem gut⸗ 
ſituierten Kunden, um ihm zu ſchmeicheln, zu 
ſagen: „Ach, das Bezahlen hat ja keine Eile.“ 
Damit thut man ſich und ihm einen ſchlechten 
Gefallen, denn auch für ihn bezahlt ſich ein kleiner 
Betrag ſofort leichter. So gut wie Freunde, 
wenn die Freundſchaſt ſoll erhalten bleiben, ſtändig 
glatte Rechnung mit einander haben müſſen, fo 
wird die Kundſchaft dadurch erſt recht erhalten, 
denn das Hinhängenlaſſen von Forderungen bringt 
manche unvorhergeſehene Mißhelligkeit. 


Kleine Chronik. 


Zehn Mädchenhändler verhaftet. 
Die Warſchauer Polizei verhaftete zehn Mädchen⸗ 
händler, die im Begriffe ſtanden, etwa 25 junge 
Mädchen im Alter von 14 bis 19 Jahren aus 
der Umgegend von Wilna über Kutno, Stral⸗ 
kowo und Poſen nach Südamerika zu ſchaffen. 
Trotz der ſcharfen Kontrolle, die neuerdings aus⸗ 
geübt wird, gelingt es den Verbrechern immer 
wieder, Mädchen durch die Vorſpiegelung, daß 
ſie in Amerika gut bezahlte Stellungen erhalten 
werden, zur Auswanderung, ſelbſt heimlich, zu 
bewegen. Die Agenten ſcheuen nicht davor 
zurück, ſich die Mädchen antrauen zu laſſen. 


* Ein Kampf auf dem Turmgerüſt. 
Das Landgericht in Erfurt verurteilte den Schiefer- 
deckergeſellen Kujatt aus Tannhagen im Kreiſe 
Thorn wegen gefährlicher Körperverletzung zu 
zwei Jahren Gefängnis und ſechs Wochen Haft. 
Als der Turm der neuen Thomaskirche in Er⸗ 
furt gedeckt wurde, arbeitete er in ſchwindelnder 


Gleich im Anfang wirken fie nun] Höhe, nur auf einem ſchmalen Brett ſtehend, mit 


dem auſſichtſtehenden Polier Homeyer zuſammen. 
Als dieſer ihm ankündigte, daß er die Arbeit 
einſtellen müſſe, wenn er weiter ſo Ungenügendes 
leiſte, fuhr er auf Homeyer zu und verſetzte ihm 
mit einem ſpitzen Dachdeckerhammer zwei jo 
wuchtige Schläge auf den Arm, daß dieſer brach. 
Gegen einen anderen Geſellen, der Homeyer zu 
Hilfe kam, holte er mit einer ſchweren eiſernen 
Klammer aus, indem er rief: „Mir iſt jetzt 
alles egal, jetzt ſtürzen wir beide in den Ab⸗ 
grund!“ Es entſpann ſich ein aufregendes, furcht⸗ 
bares Ringen, das zum Glück damit endete, daß 
der Raſende überwältigt und durch eine Dachlucke 
in den Turmboden gezogen wurde, wo er zu⸗ 
nächſt eine Tracht Prügel erhielt. Der An⸗ 
geklagte war ſchon dreimal wegen Gewaltthätig⸗ 
keit vorbeſtraft.. 


* Ein verfteinerter Wald. Die 
große Wüſte in dem verbotenen Hinterland von 
Tripolis, die fünfzig Jahre lang nicht von 
Europäern beſucht wurde, iſt jetzt von den Mit⸗ 
gliedern einer Expedition, die im März ſortging 
erforſcht worden. Zu den größten Merkwürdigkeiten, 
die ſie auf der Reiſe nach Murzuk fanden, ge⸗ 
hörte ein verſteinerter Wald. Zehn Stunden lang 
zogen ſie durch ein Gebiet von verſteinerten 
Bäumen. Jeder Stamm lag natürlich hingeſtreckt; 
dieſe Thatſache zuſammen mit der Anweſenheit 
von Seemuſcheln zeigte, daß dieſer Teil der 
großen Sahara einmal unter Waſſer geſtanden 
hatte. Eine weitere auffällige Beobachtung war 
das Auftreten ſtarker atmoſphäriſcher Elektrizitäts⸗ 
mengen in jener Gegend. So waren die 
Reiſenden in einer Nacht von nicht weniger als 


lfünf verſchiedenen Gewittern eingeſchloſſen, und 


die Flinten und Speere der Geſellſchaft ſtrahlten 
in Elmsfeuern, was die abergläubiſchen Begleiter 
ſehr beunruhigte, denn ſie ſahen dies als ein 
Strafgericht an, weil ſie mit „Ungläubigen“ gereiſt 
waren. 


Handels-Aachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 4. Januar 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch rot 745—756 Gr. 167-170 Mk. 
tranſito bunt 740 — 780 Gr. 130—136 Mk. 

tranſito rot 737—761 Gr. 130—135 Mt, 
Roggenz tranſito groblörnig 735 Gr. 109 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 650—686 Gr. 125 —130 Mk. 
Hafer: inländiſcher 140— 152 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Schwarze Schatten. 1 
| Roman von H. Roſenthal⸗Bonin. 
f 5 1 Nachdr. verb. 


Es war ein froſtiger Herbſtmorgen. Die 
Luft ſchimmerte blaßblau in mattteuchtender 
Sonne, in kurzer Ferne lagerten überall bräun- 
liche Nebel, und die Hausdächer, Simſe, Ver⸗ 
zierungen, die hunderttauſend Telegraphendrähte 
des Häuſermeeres der Stadt New-York zeigten 
eine dicke ſchneeweiße Reifekruſte. 

Am Hafen und Fluß brauſte ſchon das Le⸗ 
ben in voller Kraft, pfiffen, ziſchten die Dam⸗ 
pfer, ächzten die Krahnen, klirrten die Ketten, 
rollten unaufhörlich Fuhrwerke jeder Art, 
ſtrömte es ein und aus in Tauſenden von 
Läden und Magazinen. In den vornehmen 
Quartieren der Stadt jedoch war es noch ſelt⸗ 
ſam ruhig, dort wo die Millionäre, die Fürſten 
der Spekulation, der Börſe, der Bergwerke, 
Fabriken und Eiſenbahnen wohnen, erwacht 
das Leben erſt ſpäter. 

Die fünfte Avenue lag noch wie ſchlafend 
da, einige wenige Lieferanten mit Wagen und 
Körben fuhren langſam und ſchweigend von 
Haus zu Haus. Nur vor einem der großen 
a der wie die übrigen noch 
tot daſtand, hatte ſich eine Gruppe Menſchen 
verſammelt, von denen die meiſten in kurzen, 
harten Schritten hin und her trabten, ſichtbar, 
um ſich die erſtarrten Füße zu erwärmen, und 


ſehnſüchtig auf eine große Uhr in einem prunk⸗ 


voll verſchnörkelten Turme ſchauten, die ihnen 
irgend eine Entſcheidung anzeigen mochte.“ 

Die Menſchen, sämtlich Männer von jeder 
Altersſtufe und in ſehr wenig eleganter Klei⸗ 


die Angelegenheit nicht lieber durch einen ſeiner 


vielen Kommiſſionäre und Angeſtellten beſorzen Moment auf dem Eingetretenen. 


ließ; jedoch Herr Aron Velhout engagierte ſtets 


jeden, auch den geringſten ſeiner Angeſtellten Herr mit auffallend ſtarker Stimme — es war 


ſelbſt, er ſah ihn einige Augenblicke in ſeinem 
eigenen Arbeitszimmer hell und ſcharf an und 
entſchied ſich dann — ſo mochte er es auch hier 
bei der Suche nach einem neuen Hauswart 
halten wollen. 

Die Uhr im Turme an der nahen Ecke der 
Straße ſchlug Neun, und mit dem letzten 
Schlage öffnete ſich eine kleine Thür unten in 
dem Palaſte die nach einem Souterrain zu 
führen ſchien. 

Ein halbdunkler Vorraum nahm die Stelle⸗ 
ſuchenden auf und ein Mann in Dienerkleidung 
kam jetzt mit einem Blatt Papier, ſchrieb die 
Namen der Erſchienenen auf und las ſie 
vor, indem er die Leute nach dem Alphabet 
aufſtellte. 

„Wredow, Ihr ſeid der Letzte,“ ſprach er zu 
einem jungen Manne, der nichts weniger als 
einem Portier gleichjah; das ſchien auch dem 
Diener aufzufallen, denn er fuhr zu bemerken 
fort: „Eure langen Malerhaare hättet Ihr 
auch draußen laſſen können.“ 

„Hab' keine fünf Zents, Herr!“ erwiederte 
ziemlich gleichmütig der Angeſprochene. 

Nun wurden die Männer einzeln von dem 
Diener eine Treppe hinaufgeführt und gingen 
wohl einen anderen Weg aus dem Hauſe, weil 
die übrigen Harrenden nichts mehr von ihnen 
ſahen; die Prüfung dieſer mußte nicht ſehr 
lange dauern, denn ziemlich bald kam der Letzte 
mit den Künſtlerhaaren daran. f 

Er wurde in einem ſehr einfachen Gemach, 


dung, waren hierher gelockt worden durch eine das mit vergoldeten alten Ledertapeten und 
Annonce, die ankündigte, daß hier ein Portier ſchwarzen, mit Bronze eingelegten Möbeln aus⸗ 


geſucht werde. 5 


geſtattet war, von einem kleinen Herrn mit 


Es war auffällig, daß der Beſitzer des Pa- weißen Haaren, einem braunen, faltigen Ge⸗ 


laſtes ſich dieſe natürlicherweiſe wenig noblen ſicht, das große, helle, ſcharfe blaue 


Aſpiranten in feinen Palaſt beitellt hatte und lebten, empfangen. 


Auge be⸗ 


Der Blick des kleinen Mannes haftete einen 
„Ihr ſeid ein Deutſcher?“ fragte der kleine 


der Bergwerksbeſitzer Jean Aron Velhout, ein 
vielfacher Millionär.“ 
„Ja, Herr! Ein Preuße, ein Pommer!“ 

„Und heißt Wredow?“ ließ ſich Herr Vol⸗ 
hout weiter vernehmen. 

„Das iſt mein Name.“ 

„Was wart Ihr bisher?“ 

„Alles Mögliche, Herr, Fuhrmann, Geigen⸗ 
ſpieler, Reitknecht, Klavierſpieler —“ 

„In wie viel Jahren?“ unterbrach Herr 
Velhout die Aufzählung. 

„In zehn — ſo lange bin ich hier.“ 

„Wie alt wart Ihr, als Ihr hier ankamt?“ 
erkundigte ſich der Millionär. 

„Sechszehn Jahre alt, Herr?“ 

„Weßhalb branntet Ihr von Hauſe durch?“ 

„Ich konnte nicht Bauer werden, wie meine 
Mutter durchaus wollte — mein Sinn ſtand 
nach der Muſik.“ 

„Und jetzt meldet Ihr Euch um eine Por⸗ 
tierſtelle?“ warf Herr Velhout ein. 

„Die Not zwingt mich, Herr, und dann glaube 
ich hier einige Stunden täglich gewinnen zu 
können, meine Kunſt zu üben.“ 

„Hm, hm!“ räuſperte ſich Herr Velhout, 
„Ihr ſpielt die Geige?“ 

Der Mann ſtimmte zu. 

„Ihr werdet mir die Spatzen vom Dach ver⸗ 
jagen durch Euer Gekrächz, Mann.“ 

„Nein, Herr, das werde ich nicht — Niemand 
wird geſtört werden, denn ich gehe in den Keller 
ſpielen.“ 

Herr Velhout lachte kurz auſ. Er ſchaute 
noch einmal den jungen Mann ſcharf und 
ruhig an — dann drückte er auf einen Knopf 
und ein Diener erſchien. 

„Bringt dem Mann ein Frühſtück und ein 


wenigen Minuten ſtand vor dem erſtaunten 
Johann Wredow eine Rieſenportion, kalter 
Braten, Brod, Früchte und ein großes Glas 
angenehm duftenden Weins. 

„Greifen Sie zu Mann!“ forderte jetzt Herr 
Velhout den jungen Menſchen auf, und dieſer ließ 
fi) nicht lange nötigen. Er zog ſeinen abge— 
tragenen Ueberrockaus, verbeugte wie ſich höflich 
dankend vor Herrn Velhout und begann zu 
eſſen. 
1 5 Jean Aron Velhout ſetzte ſich gleich- 
falls, aber ganz entfernt im Schatten der 
braunſeidenen Gardine am Fenſter nieder und 
betrachtete unverwandt den Speiſenden — er 
beobachtete genau, wie viel Brod er zum Fleiſch 
aß, wie viel Wein er dazwiſchen trank, wie 
er Meſſer und Gabel hielt, er 10 einige Male 
ſeine Uhr; dann, als Johann Wredow genug 
gegeſſen hatte, aufſtand, die Serviette eifrig 
benützte und mit einer dankenden Verbeugung 
vor dem ſtillen Wirt an ſeinen Platz zurücktrat, 
erhob ſich auch Herr Velhout. 

„Ich nehme Euch an, Mann,“ begann 
darauf der Millionär. „Ich erwarte und er⸗ 
hoffe von Euch Ehrlichkeit und Treue — die 
Bedingungen ſind bei freier Station, auch 
Kleidung frei, ein Dollar pro Tag — alſo 
dreihundertfünfundſechzig pro Jahr — Eure 
Obliegenheiten werdet Ihr bald kennen — 
Ihr willigt ein?“ j 

„Ja, Herr!“ antwortete Johann Wredow. 

„Nun, ſo laßt Euch dieſen Urwald von 
Haaren etwas ſtutzen, und Ihr könnt Euer 
Amt ſofort antreten.“ Wieder drückte Herr 
Velhout auf den Knopf und eine ältliche Frau 
erſchien. 

7 Johnen, das iſt der neue Portier,“ 
richtete der Minenbeſitzer an die Eingetretene 
das Wort, „wollen Sie ihn vorerſt unter Ihre 
Flügel nehmen. 
ſcher Burſch.“ 


e e Glas Wein hierher,“ befahl er — und nach „ FFortſetzung folgt.) a N 
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Ich hoffe, er iſt ein anſtändi⸗ 


; Roh u der per 50 Kilogramm. 


W De n 


Tendenz: ſtetiger. 
endement 88% Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 
6,27½ Mk. inkl. Sack Geld. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 4. Januar. 


Weizen 174—180 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, feinſte über Notiz. — Roggen, geſunde Qualität 
150—154 Mk. — Gerſte nach Qualität 120—125 Mk., 
gute Brauware 126—131 Mk. — Erbſen Futterware 
135 —145 Mk., Kochware 180—185 Mk. — Hafer 
140 bis 145 Mk., feinſter über Notiz. 


Die beiden Admirale 


Roman von Carl Ludwig Panknin. 
(Nachdruck verboten) 
1. Kapitel. 


1 ;mir, alle 


Hamburg, 4. Januar. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Januar 35¼, per März 36½, per Mai 36, 
per September 38. Ruh. 

Hamburg, 4. Januar. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker J. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg pr. Jan. 
6,50, per Februar 6,62½, per März 6,70, per Mai 6,90, 
per Auguſt 7,15, per Oktober 7,30. Ruhig. 

Hamburg, 4. Januar. Rüböl feſt, 
Petroleum beh. Standard white lolo 6,70. 


Magdeburg, 4. Januar. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 7,45 — 7,60. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,55--5,85. Stimmung: Ruhig. 


loko 58. 


Angehörigen würden anch froh 
ſein, würden auch dem gütigen Gott dan⸗ 
ken, wenn wir nicht in den Kampf zu ziehen 
brauchten, aber ſie müſſen das Unvermeidliche 
tragen, denn Englands Ehre darf mit Recht 


Im Hafen von Plymouth herrſchte ein reges von jedem Unterthanen ſelbſtloſe Hingabe in 
Leben und Treiben, da England ſich wiederſſolchem Augenblick fordern. — Auch Du, meine 
zu einem Seekriege rüſtete. Spanien hatte ſichſ Kathy,“ ſetzte er bewegt hinzu, „mußt Dich 
nämlich vor einigen Jahren erdreiſtet, engliſche fügen, ebenſo wie ich.“ 


Handelsſchiffe, die im Mittelmeer kreuzten, abzu⸗ 


„Du ſprichſt wahr, William, ich bin recht 


halten und zu viſitieren. Es war allerdings Eng- ſelbſtſüchtig, verlange ich doch für mich allein, 


land ſchon damals gelungen, ſich Genugthuung] was fo viele Tauſende mit 


demſelben Recht 


zu verjchaffen, aber jetzt hatte ſich Spanien mit] beanſpruchen dürfen. Ich will nicht mehr zagen, 


Frankreich verbunden und viele engliſche 


Han⸗ ſondern unſer Geſchick in die Hand des All⸗ 


delsſchiffe gekapert, die wie gewöhnlich als gute mächtigen legen.“ 


Priſen nach ſicheren franzöſiſchen oder ſpaniſchen 
Häfen geſchleppt und dort 
waren. Um dieſem Unweſen ganz energiſch 


verkauft worden dieſen Worten wieder 


Die beiden jungen Leute hatten ſich nach 
nach dem Innern der 
Laube zurückgezogen und dort auf einer Bank 


„Halt“ gebieten zu können, wurde eine mächtige Platz genommen. — 


Flotte ausgerüſtet, die, unter dem Kommando 
des bewährten Admirals Tromly, nur noch 
der letzten Befehle von London harrend, im 
Plymouth'er Hafen bereit lag. 

Auf der Campagne des Zweideckers „Neſtor“ 
ſtand Capitän Hobartſon und vor ihm ein 
junger Lieutenant, deſſen Haltung erkennen ließ, 
daß die Worte, welche der Kommandant an 
ihn richtete, dienſtlichen Charakter hatten. 

„Sie wiſſen jetzt, Lieutnant Klayriſton,“ 
ſchloß Hobartſon ſeine Rede, „worauf ich bei 
der bevorſtehenden Expedition bezüglich 


Alles entſprechend ein 
weht wohl, Herr Kapitän.“ 
„Na, 


etwas zu fragen?“ 

„Ja, Herr Kapitän, ich wollte Sie bitten, 
mich heute Abend noch wenige Stunden zu 
beurlauben. — Es iſt eine wichtige Familien⸗ 
angelegenheit, welche ich mit meinem Vater zu 
beſprechen habe.“ 

„Hm, hm — Urlaub — heute Abend noch! 
— Die Schiffe ſollen klar ſein, jeden Augen⸗ 
blick in See zu gehen. Eigentlich müßte ich 
Ihnen die Bitte abſchlagen, aber da Sie mir 
ſagen, es liege eine wichtige Familienſache vor 
— nun — meinetwegen! — Vergeſſen Sie 
nicht, Ihren Vater, meinen alten See- und 
Kriegsgefährten zu grüßen. Und fo good by!“ 

Der Kapitän winkte grüßend mit der Hand 
und ſchritt nach ſeiner Kajüte, während der 
Offizier ein Boot beſticg um ſich an Land 
rudern zu laſſen. 

Klayriſton zählte kaum zweiundzwanzig Jahe, 
aber man würde ihn für älter gehallen haber, 
da auf feinem offenen, ehrlichen Geſicht ſtets 
ein tiefernſter Ausdruck lag. Die ruhigen jbauen 
Augen blickten faſt immer ſinnend unter der 
mächtigen Stirn, den ſtark entwickelten eng 
zuſammenſtehenden Augenbrauen hervor und 
alle Bewegungen der ſchlanken elaſtiſchen Figur 
zeigten einen edlen, gemeſſenen Anſtand. 

An Land angekommen, ging Klayriſton mit 
eiligen Schritten mehrere Straßen entlang, bis 
er die eigentliche Stadt verlaſſen hatte und 
ſich nun in einer Allee befand an welcher die 
herrlichen Villengärten der reicheren Kaufleute 
lagen Nach ungefähr zwanzig Minuten ſtand 
er vor einem Gartenthore, blickte prüfend um⸗ 
her und ging dann vorſichtig hinein. Wenige 
Sekunden ſpäter trat er in eine Laube. 

„Kathy,“ flüſterte er leiſe. 

„William,“ kam es ebenſo zurück und gleich 
darauf ſchlangen ſich zwei volle, weiche Arme 
um ſeinen Nacken. 

„Kathy, mein Lieb, mein ſüßes Lieb.“ 

„Du kommſt — um Abſchied zu nehmen?“ 

„Ja, ich muß fort — Englands Ehre und 
meine Pflicht fordert es.“ — f 

„Oh William — William,“ klang es unter 
Schluchzen, „ich überlebe es nicht, wenn Du 
nicht wiederkommſt, wenn ſie Dich töten — 
Gott — Gott — ich mag nicht daran 
denken.“ — 

„Sei feſt — ſei ſtark Kathy, Du biſt Eng⸗ 
länderin und weißt, daß wir das Vaterland 
gegen unſere Feinde ſchützen müſſen.“ —— 

„Ja, ja, aber wenn Du nur nicht dabei 
wärſt. Ich ſterbe faſt vor Angſt!“ 


Ein Lächeln glitt über die ernſten Züge eine kraſtvolle Energie, feſten und unbeugſamen 


Williams; ſanft zog er Kathy nach dem Aus⸗ 
gang der Laube und ſagte: „Sieh, Kind, dort 
unten liegen dreißig unſerer Kriegsſchiffe, und 
dieſe zuſammen bergen in ihren Räumen viele 
Tauſend 
Eltern, Verwandte, Brüder, Schweſtern und 
mancher auch eine teure Braut. Glaube 
„Offizierſveiſeraum. 5 


des 
Signalweſens Wert lege, richten Sie daher 
haben uns durch die Glut unſerer Liebe zu 
weit hinreißen laſſen.“ — 

dann will ich Sie nicht länger auf- 
halten; Sie werden gewiß ſchon in der Meſſe“] Die 
erwartet. — Adieu! — Nun, haben Sie noch durchlebt haben, 


Menſchen. Jeder von uns hat liebe Wohlwollen zu Tage. 


„Du haſt mir noch nicht geſagt,“ nahm der 
Offizier das Geſpräch wieder auf, „ob Du 
meinen Brief heute erhalten haſt.“ 

„Ich habe ihn bekommen. — Du willſt alſo 
heute mit Deinem Vater ſprechen. — Ach 
William, mich hat vor dieſer Stunde ſo ent⸗ 
ſetlich gebangt, weiß ich doch nur zu gut, wie 
furctbar ſtolz Dein Vater iſt und mit welche 
Geungſchätzung er auf uns Bürgerliche hevab- 
ſieht. — Oh William, ich hätte Dir nie ver⸗ 
raten ſollen, wie ich Dich liebe. — Eine Ahn⸗ 
ung ſagt mir, daß uns Beiden viel Jammer 


zund Schmerz bevorſte. — denn — denn wir 


„Kathy. liebe Kathy — nicht fo zaghaft! 
glücklichen Stunden, die wir bis jetzt 
wiegen ſchon ein ungeheures 
Maß von Sorgen auf. — Denke nur, was 
hätte werden ſollen, wenn Du mich nicht 
geliebt, wenn mir Dein Mund nie 
das ſüße Geheimnis Deines Herzens vers 
rathen hätte, Du herrliches, Du liebes Weibl 
Und im überwallenden Gefühl zog William 
das junge Mädchen an feine Bruſt und bedecken 
ihre Lippen mit heißen Küſſen. — „Doch nun 
muß ich fort,“ rief er aufſpringend, „mein Vater 
erwartet mich, Du weiß ja weßhalb. Willſt 
Du mich wieder hier erwarten, in einer Stunde 
kann ich zurück ſein. — Willſt Du, Liebling?“ 
„Ja William, ich werde hier auf Dich 
warten.“ — . 
„Nun, ſo leb' wohl auf Wiederſeh'n!“ 
Noch eine innige Umarmung und der junge 
Offizier eilte haſtig davon, um ſich nach der 
Wohnung ſeines Vaters zu begeben, während 
Kathy langſam im Dunkel des Gartens ver⸗ 
verſchwand. — — — 
Auf einer kleinen Anhöhe, welch ſich ſanft 
zum Hafen abflachte, lag die Villa des Admi⸗ 
rals Lord Klayriſton. Von der Veranda des 
Hauſes hatte man eine herrliche Ausſicht über 
den größten Teil des Pymouth'er Hafens, des⸗ 
halb ſaß der Admiral am liebſten hier, wenn 
er nicht mit ſeinem Luſtkutter umherſegelte. 
Das Innere der Villa war auf das Wun⸗ 
dervollſte ausgeſtattet. Die koſtbarſten Erzeug⸗ 
niſſe aller Länder konnte man hier finden, von 
den feinſten türkiſchen Divans bis zu den zier⸗ 
lichen Elfenbeinfiguren eines chineſiſchen Schach⸗ 
ſpiels. Wo man hinblickte, fiel das Auge au 
das ſaftige, tiefdunkle Grün der ſchönſten Pal⸗ 
men, deren fächerartige Blätter in dem leichten 
Windhauch, welcher durch die geöffneten Fenſter 
ſtrich, ſich leiſe zitternd hin und her bewegten. 
Darunter überſpannten feine indiſche und ſyriſche 
Teppiche den Fußboden, ſo daß der Schritt 
eines Menſchen kaum hörbar wurde. Alle 
dieſe Zimmer waren für Gäſte beſtimmt. Der 
Lord ſelbſt aber benutzt nur drei Räume, ein 
Schlafzimmer, einen Salon und oben im 
Thurm eine Art Sternwarte, von dem Admiral 
„Obſervatorium“ genannt. Dieſe Zimmer 
waren zwar behaglich eingerichtet, aber Luxus 
fehlte gänzlich. — 
Heute Abenb ſaß Williams Vater im Salon 
am Schreibtiſch. Es war eine große, hagere 
Geſtalt mit ſcharfgeſchnittenen Geſichtszügen, 
aus denen die hellblauen Augen kalt und vor⸗ 
nehm herausſchauten. In manchen Beziehungen 
hatte das Antlitz Aehnlichkeit mit dem ſeines 
Sohnes, hauptſächlich fand man aber bei beiden 


Sinn deutlich. — Im Umgang mit Seines⸗ 
gleichen war der Admiral zuvorkommend und 
liebenswürdig, ſeine Diener hehandelte er zwar 
ſtrenge, doch trat dabei immerhin ein gewiſſes 
Den Bürgerlichen jedoch, 
vor allen Dingen den Kaufmann, haßte er aus 
dem tieffien Grunde feiner Seele. Dieſer Haß 
war nämlich dadurch herbeigeführt worden, 
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daß die Eltern des Lords während der Crom⸗ 
well'ſchen Wirren von einem Haufen Puritaner 
erſchlagen worden waren. Außerdem hing er 
als Ariſtokrat mit Leib und Seele an Englands 
Könighaus und konnte es den Bürgerlichen nie 
verzeihen, daß ſie einen König, wie Karl J. 
enthauptet hatten. 

Der alte Herr betrachtete ſinnend das Bild⸗ 
nis einer jungen Dame, welches er in der 
Hand hielt. 

„Ob ſie meinem Jungen gefallen wird?“ 
ſprach er leiſe vor ſich hin, „gewiß wird ſie 
das — habe kaum geglaubt, daß aus dem 
mageren Kinde ſolche blühende Jungfrau ſich 
d.bickeln würde. 
fi etwas eigenſinnig und ſtolz, na — ſchadet 
nich's — reiner unverfälſchter Adel — Vater 
iſt einflußreich — muß ſein, könnte keine beſſere 
Partie in ganz England finden. — William iſt 
ſtets ein gehorſamer Sohn geweſen und wird 
auch jetzt gehorchen.“ 

Lord Klayriſton ſtand auf und 
Male im Zimmer auf und ab. 

„Was der Junge nur von mir will,“ ſetzte 
er ſein Selbſtgeſpräch fort, „ſchreibt mir da, er 
müſſe mich unbedingt heute ſprechen, da die 
Flotte ſchon morgen in See gehen könnte. — 
Bin wirklich neugierig, er wird doch etwa —“ 

„Guten Abend, Vater,“ wurde er von dem 
eben eintretenden Sohn in ſeinen Gedanken 
unterbrochen. — . 

„Ach, da biſt Du, Junge — tritt näher und 
mache es Dir bequem.“ 

Vater und Sohn ſetzten ſich beide auf einen 
Divan in der Nähe des Schreibtiſches. — 

„Du ſchreibſt mir da,“ begann der Admiral, 
daß Du mich in einer wichtigen Angelegenheit 
ſprechen willſt. — Nun, was wünſcheſt Du? 
— Iſt Dir irgend eine unangenehme Sache 
paſſiert. — Haſt Du vielleicht Schulden?“ 

„Nein, mein Vater, das iſt es nicht,“ fiel 
William abwehrend ein. 

„Weiter denn, biſt Du von Jemandem be⸗ 
eidigt worden? Du mußt doch wiſſen, wie 
ein Klayriſton ſich dabei zu verhalten hat.“ 

„Auch das iſt mir nicht paſſiert, Vater. — 
Ich lebe mit meinen Kameraden wie überhaupt 
mit allen Leuten meines Umgangs im beſten 
Einvernehmen.“ a r i 

„Freut mich, zu hören. — So biſt Du am 
Ende von Deinen Vorgeſetzten ungerecht behan⸗ 
delt worden?“ — 

„Nein Vater —“ 

„Na, dann laß Dich nicht lange nötigen 
und ausfragen. Ich wünſche jetzt kurz und 
bündig zu wiſſen, was Dich quält, heraus mit 
der Sprache.“ 

„Es iſt eine Herzensangelegenheit, Vater.“ 

„Eine Herzensangelegenheit — Du — da 
mußt Du denn doch ſchon verzeihen, daß ich 
Dich unterbreche. — Ich hatte nämlich ſelbſt 
vor, mit Dir über dieſen Fall zu ſprechen, 
allerdings oi venn Du zurückgekommen wärſt. 
Dir jetzt ſchon die Sache mitzuteilen, ſchien mir 
bei Deinem Alter etwas verfrüht, aber ich ſehe, 
ich habe mich geirrt und da Du weißt, daß 
in unſerer Familie die Wünſche der Eltern 
immer den Vorrang haben, ſo wirſt Du wohl 
geſtatten, doch ich zuerſt ſpreche. — Ich thue 
es hauptſächlich nur in Deinem Intereſſe, um 
Dich davor zu ſchützen, Thorheiten mir gegen⸗ 
über auszusprechen.“ 8 

Die letzten Worte hatte der Admiral mit 
beſonderer Schärfe und Betonung geſprochen. 
Er erhob ſich und nahm das Bild des jungen 
Mädchens von ſeinem Schreibtiſch. Dann trat 
er zu ſeinem Sohn, der in banger Erwartung 
dem weiteren Verlauf der Unterhaltung ent: 
gegenſah. 

„Du wirſt Dich vielleicht eines alten Freundes 
von mir, des Lord Breadfield erinnern. Gut, 
Du kennſt ihn alſo. Seine Tochter iſt eine 
der ſchönſten und eleganteſten Damen der 
Londoner Ariſtokratie; bei einem Beſuche meines 
Freundes ſind wir nun zu dem Entſchluß ge⸗ 
kommen, unſere Familien zu vereinigen. Lady 
Mary, welche bereits Dein Bild ſah, hat ſich 
als gehorſames Kind bereit erklärt, dem Wun⸗ 
ſche ihres Vaters Folge zu leiſten. Hoffentlich 
darf ich daſſelbe von Dir erwarten. — Hier 
iſt das Bildnis der jungne Dame, ſieh es 
Dir an.“ 

„Das kann ich nicht und das will ich nicht,“ 
rief William aufſpringend, ohne auch nur einen 
Blick auf das Bild zu werfen. 

„Warum nicht? Antworte,“ rief Williams 
Vater mit ſcharfer Stimme, und man konnte 
ſehen, wie er gewaltſam ſeinen aufſteigenden 
Born unterdrückte. 5 


ſchritt einige 


Breadſield ſchreibt mir, ſieſſch 
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„Ich liebe ein anderes Mädchen, Vater, es 
hat mein Ehrenwort, daß ich ſie heirate. Nur 
dieſes Mädchen wird mein Weib, ſonſt — —“ 

„Schweig, Junge,“ fiel Lord Klayriſton ſeinem 
Sohne ſchroff ins Wort, „ohne Deinen Vater 
zu fragen, durfteſt Du als Edelmann in einer 
ſolchen wichtigen Angelegenheit nicht Dein 
Wort verpfänden. — Aber unſer letztes Zu⸗ 
ſammenſein vor Deiner Abreiſe ſoll 9 in 
Groll enden. Wenn Du ein ebenbürtiges Mäd⸗ 
chen nennſt — gut — ſo ſollſt Du Deinen 
Willen haben, ich werde die Sache mit Bread⸗ 
field zu arrangieren wiſſen. Jetzt wünſche ich 
1 genaue Auskunft. Wer ft das Mäd- 

en?“ 


„Es iſt die Tochter des hieſigen Kaufmanns 
Liſter,“ kam es feſt von Williams Lippen. 

Der Admiral zuckte zuſammen, als wenn 
er vom Schlage getroffen wäre, ſein Geſicht 
wurde erdfahl und aus den Augen leuchtete 
ein furchtbares Feuer. 


„Die Tochter — des — Kaufmanns Liſter — 
wahnſinniger Menſch,“ donnerte der alte Lord 
dann plötzlich los, „die Tochter eines bürgerlichen, 
die Tochter einesKrämers, die uns faſtganzruiniert 
haben?! — Du willſt es wagen Deinem Vater, 
einem Lord Klayriſton, eine Schacherstochter als 
Dein Weib zu zuführen — eine Kreatur — eine 

„Vater,“ ſchrie William, einen Schritt zu⸗ 
rücktretend, indem er nach ſeinem Degen griff, 
„Vater, vergiß Dich nicht, Du beleidigſt meine 


Braut.“ 


„Du — Du willſt gegen Deinen Vater den 
Degen ziehn — Du?“ knirſchte der Lord. — 
Und einen ſchweren Hiebdegen von der Wand 
reißend, drang er in feſſelloſer Wut auf ſeinen 
Sohn ein. — — 

In dieſem furchtbaren Augenblick gewann 
William ſeine ganze ruhige Ueberlegung wieder. 
— Den zur Verteidigung ſchon halbgezogenen 
Degen in die Scheide zurückſtoßend, ſtand er 
ruhig da und blickte dem Vater feſt ins Auge. 
Doch der war in ſeinem Jähzorn unhaltbar 
und wer weiß, was geſchehen, 


ten wäre und ſich, die Gefahr erkennend, da⸗ 
zwiſchen geworfen hätte. — 


„Mylord — Mylord —, es iſt Ihr Sohn, 
— wollen Sie ihn töten?“ 8 


„Du willſt Deinem Herrn Vorſchriften 
machen ?“ wandte ſich der Admiral jetzt zorn⸗ 
funkelnden Auges an John. „Hinaus! Hinaus! 
Du auch, ungeratener Menſch, hinweg, oder 
bei Gott — ihr ſollt mich kennen lernen!“ 8. 

Der Diener, welcher den Jähzorn ſeine 
Herrn kannte, verließ fofort das Zimmer, auch 
William ſchriſt zur Thür. Im Thürrahmen 
kehrte er ſich jedoch um und ſagte mit tiefbe⸗ 
wegter Stimme: 

„Vater, Dein Zorn macht es mir unmöglich, 
Dir die Verhältniſſe heute auseinanderzuſetzen 
— ich muß daher auf ſpätere Zeiten hoffen. 
Adieu, Vater, leb' wohl!“ 

Als die Thür in's Schloß gefallen war, 
ließ der Lord den Schieber fallen und ſtarrte 
wie geiſtesabweſend vor ſich hin. „Die Tochter 
eines Krämers,“ flüfterten ſeine Lippen, — 
„hahahaha — ein Lord Klayriſton verwandt 
mit — einer Krämerfamilie! — Niemals, nie⸗ 
mals, ſo lange ich lebe!“ Auf einmal ſchien 
ihm ein wichtiger Gedanke gekommen zu ſein, 
denn er ſetzte ſich an den Schreibtiſch und be⸗ 
gann haſtig einen langen Brief zu ſchreiben. 
Als er damit fertig war, ſchellte er und gab 
dem eintretenden Diener das Schreiben mit 
der Anweiſung, daſſelbe ſofort an Bord des 
„Neſtor“ zu Kapitän Hobartſon zu bringen. 


Nachdem der Lakai das Zimmer verlaſſen 


hatte, ging Admiral Klayriſton einige Male 
nachdenkend im Zimmer hin und her und blieb 
ſchließlich am geöffneten Fenſter ſtehen, von 


wo aus er die Ankerlaternen der Kriegsſchiffe 


ſehen konnte. — Lange ſchaute er auf den 


Hafen hinab. „Er ſoll dem Namen Klayriſton 


dieſe Schande nicht anthun,“ ſprach er zu ſich 
ſelbſt, während in ſeinen Geſichtszügen der 
harte, ſtrenge Ausdruck deutlicher hervortrat 
wie gewöhnlich, wenn er einen Entſchluß ge⸗ 


um jeden Preis.“ 


[Fortſetzung folgt 7 


wenn nicht 
plötzlich John, der alte Kammerdiener eingetre⸗ 


faßt hatte, „ich werde die Mesalliance hindern, 


8 


